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Vereinte Nationen vor dem Konkurs ? 
Finanzkrise bedroht Aktionsfähigkeit 

Deberprüfung der Beiträge dringend erforderlich l 
Der Ostblock verweigert Zahlungen 

Dit Haushaltsexperten der Vereinten 
Sationen sind nicht zu beneiden: Sie 
äta hn Auftrag der Weltorganisation 
m | j e r Vollversammlung beschlossene 
Aktionen finanzieren, während die 
Sowjetunion und ihre Satelliten einfach 
y Zahlung der Mitgliedsbeiträge ver­
nimm. In New York wird bereits von 
MD drohenden Konkurs der UNO ge­
sprochen. 
,.e Beiträge der Mitgiiedstaaten wer­

te prozentual nach der ungefähren 
mrtsdiaftlichen Leistungsfähigkeit er-
üduiet. Sie bewegen sich zwischen fast 
.. Pîozent des gesamten UNO-Budgets, 
Iii auf die Vereinigten Staaten ent-
[allen, bis hinunter zu 0,4 Prozent für 
üi Mehrzahl der kleinsten und finan-
itll schwächsten Mitgliedstaaten. Ange-
ildits der Moskauer Prahlereien über 
Iii wirtschaftliche Stärke erscheint es 
doch etwas grotesk, daß der Anteil der 
Sowjetunion von knapp 14 Prozent noch 
nicht einmal die Hälfte des amerikani-
sèen Beitrags ausmacht. 

Riesiges Defizit 
Nach Vorausberechnungen des ver­

storbenen Generalsekretärs Hammarsk-
iöld wird der Haushaltsplan der Ver­
eisten Nationen im Juni 1962 ein Defizit 
von etwa, 90 Millionen Dollar (rund 360 
Millionen Mark) aufweisen, sofern die 
im Rückstand befindlichen Mitglieder 
liât ihren Zahlungsverpflichtungen 
nachkommen. Weigern sie sich weiter-
kil, ist nicht abzusehen, wie das Bud-
jtt ausgeglichen werden soll, zumal alle 
beditmöglidikeiten ausgeschöpft sind. 
Aber nicht die laufenden Aufwendungen 
fir den Unterhalt der Organisation be­
ulten die Hauptsorgen, sondern die 
•außerordentlichen" zur Erhaltung des 
Friedens und der Sicherheit, die von 
te Vollversammlung Ausgaben — die 
Mittel für Operationen für notwendig 
wehtet wurden. 

Mit andern Worten: Es geht um die 
Mafmahmen, die mehr als zwei Drittel 
*f Mitgliedstaaten beschlossen haben, 
?» beiden Hauptoperationen sind zur 
frft die Stationierung von UN-Sidier-
haitstruppen an der israelisch-arabischen 
feenze seit dem Jahre 1957 und die Ak-
W im Kongo, die sich sowohl auf den 
Ääiischen als auch auf den zivilen 
Se&tor erstreckt. 

im Hinblick auf die beiden Operatio-
"« weigern sich mehrere Mitgliedstaa­

ten, ihre finanziellen Beiträge zu zah­
len, weil sie mit den Aktionen nidit 
einverstanden sind. Sie lehnen es ab, 
ihren Anteil zur Vollstreckung des Wil­
lens der Mehrheit beizusteuern. Durch 
diese Handlungsweise wird das ganze 
System der UNO in seinen Grundfesten 
erschüttert. 

Der schlimmste, wenn auch keines­
wegs der einzige Störenfried ist die So­
wjetunion, die von rechtswegen 14 Pro­
zent der Gesamtkosten tragen müßte. 
Aber sie hat bisher keine einzige Kope­
ke zu den außerordentlichen Aufwen­
dungen beigesteuert. Obwohl sie der 
Resolution des Sicherheitsrates zu den« 
UN-Operationen im Kongo zugestimmt 
hatte, ist die UdSSR nun mit über 16 

Millionen Dollar (64 Millionen Mark) 
im Rückstand. Und sie hat klar zu ver­
stehen gegeben, daß sie nicht im ge­
ringsten zu einer Nachzahlung bereit 
sei. 

Die große Gefahr 

Die bedauerliche Folge dieses „passi­
ven Widerstandes" ist nicht nur das De­
fizit von schätzungsweise 90 Millionen 
Dollar. Er kann darüber hinaus alle UN-
Operationen lahmlegen, genauso wie 
das Vetorecht den Sicherheitsrat lahm­
gelegt hat. Es kann dann dazu kom­
men, daß die Operationen im Mittleren 
Osten und im Kongo stark einge­
schränkt oder sogar ganz aufgegeben 
werden müssen. Wie soll man aber 
dann von der UNO irgendwelche neue 
Aktionen erwarten, so dringend not­
wendig sie auch immer sein mögen -
sei es, um den Frieden zu erhalten 
oder den Lebensstandard in den Ent­
wicklungsländern zu heben? 

Vopos erschossen deutschen Journalisten 
Auf Reportagefahrt an der Zonengrenze im Feuer 

einer MP-Garbe zusammengebrochen 
DORTMUND. Der Dortmunder Journalist Kurt Lichtenstein ist von Volks­

polizisten erschossen worden. Wenige Stunden, nachdem ihn eine Garbe aus 
der Maschinenpistole eines Volkspolizisten an der Zonengrenze bei Zicherie 
im Kreis Gifhorn niederstreckte, erlag Lichtenstein im Krankenhaus von 
Klötze (Sowjetzone) seinen schweren Verletzungen. 

Lichtenstein war als Chefreporter der 
„Westfälischen Rundschau" (Dortmund) 
auf einer Reportagefahrt im Zonengrenz­
gebiet gewesen. Er hatte sich Augen­
zeugenberichten zufolge wenige Meter 
von der Straße Kaiserwinkel-Zicherie, 
die dort die Zonengrenze bildet, ent­
fernt, um sich mit Bauern auf sowjet­
zonalem Gebiet zu unterhalten. Als sich 
sowjetzonale Volkspolizisten näherten, 
lief Lichtenstein zur Straße zurück. Be­
vor er noch die Zonengrenze erreichte, 
schoß ein Volkspolizist Lichtenstein mit 
einer Garbe aus seiner Maschinenpisto­
le nieder. Lichtenstein stürzte schwer­
verletzt in den Straßengraben und wurde 
von den Volkspolizisten auf den Todes­
streifen gezerrt und später in einem 
Rettungswagen abtransportiert. 

Wie vom Verlag der „Westfälischen 
Rundschau" mitgeteilt wurde, hatte das 
Krankenhaus in Klötze zu einer Zeit, da 
der Journalist bereits tot war, jede Aus­
kunft über das Befinden Lichfensteins 
verweigert. Erst tags darauf teilte der 
Chefarzt des Krankenhauses auf eine 

erneute telefonische Anfrage des Ver­
lages lakonisch mit, Lichtenstein sei 
seinen Verletzungen erlegen. Der Chef­
arzt weigerte sich, seinen Namen zu 
nennen und lehnte es auch ab, etwas 
über die Art der Schußverletzungen zu 
sagen. Er bat den Verlag lediglich, Lich-
tensteins Angehörige zu verständigen. 

Lichtenstein, der verheiratet war, hin­
terläßt zwei Töchter im Alter von 12 
und 15 Jahren. Der Dortmunder Verlag 
hat inzwischen die nötigen Schritte zur 
Ueberführung der Leiche nach Dortmund 
eingeleitet. 

Lichtenstem, der als Chefreporter für 
die „Westfälische Rundschau" tätig war, 
gehörte als Abgeordnter der KP bis 
1950 dem Landtag von Nordrhein-West­
falen an. Er war Chefredakteur des 
offiziellen KP-Organs „Freies Volk" und 
Mitglied des Landesvorstandes der KP 
in Nordrhein-Westfalen. Er wurde we­
gen „Sektiererrums" aus der KP aus­
geschlossen und hat sich bereits Jahre 
vor ihrem offiziellen Verbot von der 
Kommunistischen Partei distanziert. 

Nomadenkönig Wojedow III schlägt Zigeunerstaat vor 
Insel im Atlantik oder Pazifik 

Verwaltung nach dem Muster des Staates ISRAEL 
WüS. Im Verlaufe einer im Sozial-

«UBewn in, Paris abgehaltenen Presse-
«tfwenz erklärte Wojewod I I I , König 
«S Rudari und Präsident der Gemein-

der ,,Rons", die 9 Millionen über 
P ganze Welt verstreute Zigeuner um-
*«, d aß ^ internationales Statut aus­
arbeitet worden sei. Es solle den 
'«ernten Nationen vorgelegt werden, 
"««befasse sich mit der Klärung der 
"Wtonglichaten Probleme der Zigeuner. 

Statut sehe vor allem die 
,1lng eines Zigeunerstaates vor, 

Romanstan. Es schlage außerdem den 
juristischen und sozialen Schutz der 
Zigeuner in der ganzen Welt vor, sowie 
die Bildung einer Elite, die den neuen 
Staat leiten solle. 

Der Nomadenkönig erwähnte, daß 
sein Volk in seiner Absicht, sieh zusam­
menzuschließen, von anderen Völkern 
die ebenso wie das seine unter dem 
Terror des Nationalsozialismus gelitten 
hätten, ermutigt worden sei. 

Nach den Worten des Sprechers i : 
man sich noch nicht darüber einig, auf 

Humphrey in Belgrad unerwünscht 
BELGRAD. Der Besuch des amerikani-

Senators Humphrey in Belgrad 
r*«! abgesagt, erklärte der Sprecher 
7* ingoslawischen Außenministeriums. 
J° t t U n d gab er an, daß Humphrey 
^ semer Abreise nach Europa geäu-

« nabe, Jugoslawien sei „kein freies 
• j 9 • Diese Erklärung könne weder 
A Q«n positiven Anregungen Hum-

auf internationalem Gebiet noch 

- v L Z W i s d l e n d e n b e i d e n Ländern 
Jfoden Beziehungen in Einklang 

werden. Auf jeden Fall aber 
rfT""*Leine Flfclungnahme Humphreys 
j j * Offiziellen jugoslawischen Persön-
TSWten nicht mehr in Frage. 

"Wer beschwerte sich der Sprecher 

über die Haltung eines Teils der ameri­
kanischen Presse. Diese Entwicklung 
liege nicht im Interesse der guten Be­
ziehungen, die bisher zwischen Jugosla­
wien und den Vereinigten Staaten be­
standen hätten. 

Auf eine entsprechende Frage antwor­
tete der Sprecher, daß seines Wissens 
kein jugoslawischer Beobachter für den 
22. Kongreß der kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion nach Moskau ein­
geladen wurde. Schließlich gab er an, 
daß der genaue Zeitpunkt für den Be­
such des sowjetischen Außenministers 
Gromyko in Jugoslawien noch nicht fest­
gesetzt wurde. 

welchem Territorium sich der neue 
Staat befinden soll. Dieses Projekt soll 
während des nächsten Weltkongresses 
der „Rons" im kommenden November, 
der im Rahmen der UNESCO abgehal­
ten werden soll, behandelt werden. 

Der Sprecher schlug vor, dem neuen 
Staat Romanestan eine Insel im Atlan­
tik oder Pazifik zur Verfügung zu stel­
len. 

Die Verwaltung Romanestans wolle 
man nach dem Muster des Staates Is­
rael aufbauen. 

Nach den Worten des Königs der 
Rudari sind 3 Millionen und 500.000 
Zigeuner während der Zeit des national­
sozialistischen Regimes — zum Teil in 
Konzentrationslagern — umgebracht wor­
den. Ein Projekt, das die Zusammen­
setzung der Zigeuner-Nomaden in La­
gern in Frankreich vorsieht, lehnt Woje­
wod I I I ab. 

Er erwähnte weiter, daß die beiden 
vordringlichsten Probleme der Zigeuner, 
das Nomadentum und die Frage ihrer 
Unterrichtung und Bildung, schnell ge­
löst werden könnten. Tatsächlich haben 
sich bereits eine großeAnzabl von Noma 
den Grundstücke gekauft, und sind seß­
haft geworden. Die Zahl der Zigeuner­
kinder, die regelmäßig die Schule be­
suchen, hat sich im Laufe der letzten' 
Jahre verdreifacht. 

Abdel Nasser auf einem Bein 
" F r e i g e b i g e r w i r d b e t r o g e n , Ge iz ­

ha f te r ausgesogen , V e r s t ä n d i g e r i rre­

ge le i t e t , V e r n ü n f t i g e r leer g e w e i t e t , 

de r Har te w i r d u m g a n g e n , de r G i m ­

pe l w i r d g e f a n g e n . Beherrsche d i e ­

se Lüge , Be t rogener b e t r ü g e !" 

Es ist n icht b e k a n n n t , o b d e r ä g y p ­
t ische Staatschef G a m a l A b d e l Nas­
ser d e n "wes tös t l i chen D i w a n " v o n 
G o e t h e ge lesen hat . Hät te er das ge ­
t a n , so k ä m e n i h m sicher d i e z i t ie r ­
ten W o r t e i m m e r w i e d e r in d e n S inn . 
Sie u m s c h r e i b e n n ä m l i c h g e n a u das , 
w a s d i e Syr ie r v o n Nasser d e n k e n 
u n d w a s Nasser heu te v o n d e n Sy­
r i e rn d e n k t . Nach d e r V e r e i n i g u n g 
m i t A e g y p t e n k a m e n sich d i e Syr ie r 
ba ld als d i e B e t r o g e n e n , A u s g e s o g e ­
nen u n d I r rege le i t e ten vor . - H e u t e , 
nach d e m A b f a l l Sy r iens , f ü h l t s ich 
Nasser als d e r Be t rogene . M i t Recht 
s ieht er se ine M a c h t b e d r o h t , d e n n 
n ich t nu r d i e V e r e i n i g t e A r a b i s c h e 
R e p u b l i k hat e i n Be in v e r l o r e n , son ­
d e r n auch sein A n s e h e n ha t d u r c h 
d iese A m p u t a t i o n schwer g e l i t t e n . 

W e n n m a n w e i ß , w i e in d e r g a n ­
zen a rab ischen W e l t S t i m m u n g s f a k t o ­
ren in d e r Po l i t i k e ine m a ß g e b e n d e 
Rol le sp ie l en u n d w i e rasch S t im­
m u n g e n w e c h s e l n , so ist A b d e l Nas­
ser, d e r kü rz l i ch noch au f d e r N e u ­
t ra l i s ten - K o n f e r e n z in B e l g r a d e i n e 
m a ß g e b l i c h e Rol le sp ie l t e , g a r n i ch t 
z u b e n e i d e n . Heu te e r i n n e r t s ich a l ­
le W e l t , d a ß m a n schon b a l d nach 
d e r m i t g r o ß e m P r o p a g a n d a a u f w a r i d 
z u s t a n d e g e k o m m e n e n ' V e r e i n i g u n g 
Syr iens m i t A e g y p t e n v o n de r Ent­
t äuschung d e r Syr ie r h ö r t e . Es t ra ­
ten w e d e r W u n d e r e i n , noch spü r t e 
m a n in Damaskus e t w a s v o n d e n 
ägyp t i schen F le i sch töp fen . I m G e g e n ­
satz, es g i n g d e n Sy r ie rn w i r t s cha f t ­
l i ch eher sch lechter , n a c h d e m sieh 
das Heer ägyp t i scher Beamter w i e 
e in Heusch reckenschwarm au f das 
Land n iederge lassen hat te . Die* v o n 
Nasser b e f o h l e n e n staatssozia l is t i ­
schen E x p e r i m e n t e , d i e in w i l l k ü r l i -
chen Ve rs taa t l i chungen v o n e i nze lnen 
Be t r ieben u n d in e ine r u n g e n ü g e n d 
v o r b e r e i t e t e n L a n d r e f o r m i h ren A u s ­
d r u c k f a n d e n , t r u g e n z w e i f e l l o s zu r 
V e r s t ä r k u n g de r O p p o s i t i o n b e i . 

A b e r das ist heu te n icht das W i c h ­
t i gs te . M a n m u ß v i e l m e h r be rücks i ch ­
t i g e n , d a ß de r Z u s a m m e n s c h l u ß sei­
ne rze i t als ers te Rea l i s ie rungse tappe 
d e r panarab ischen Idee e r f o l g t e . V o n 
B e d e u t u n g w a r d a b e i , d a ß Sy r i en in 
d e r Gesch ich te des Is lam i m m e r e i n e 
m a ß g e b l i c h e Rol le sp ie l t e . Damaskus 
w a r als Vo rs tad t des Is lam stets e i n 
bedeu tendes arabisches Ku l t u r zen ­
t r u m . U n d Nasser h o f f t e , s ich d a m i t 
e i ne b re i t e re Basis f ü r d e n Füh­

r u n g s a n s p r u c h in de r a rab ischen W e l t 
z u scha f f en . Z u d e m sp ie l te d i e Ho f f ­
n u n g m i t , es k ö n n t e das v e r h a ß t e Is­
rael z e r d r ü c k t w e r d e n — g e w i s s e r m a ­
ßen z w i s c h e n d e n b e i d e n Be inen de r 
V A R . Der A b f a l l Sy r iens hat a l l e d i e ­
se H o f f n u n g e n m i t e i n e m Sch lage zer­
s tör t . 

In teressant ist abe r , w e n n m a n h e u ­
te m i t S y r i e r n sp r i ch t , d a ß sie noch 
i m m e r en t rüs te t d e n G e d a n k e n e ines 
Fiaskos d e r pana rab i schen Idee v o n 
sich w e i s e n u n d b e h a u p t e n , d e r Z u ­
s a m m e n s c h l u ß d e r A r a b e r k o m m e 
t r o t z d e m — es se ien b isher nu r e i n i ­
g e Fehler g e m a c h t w o r d e n . I m w e i ­
t e r e n Gesp räch e r f ä h r t m a n , d a ß d i e 
A r a b e r h o f f e n , e i n e bessere , u n d 
s tä rke re Persön l i chke i t als Nasser 
w ü r d e e ines Tages au f t auchen u n d 
d i e panarab i sche Idee v e r w i r k l i c h e n . 
A l s o : es b l e i b t d i e H o f f n u n g au f e i ­
n e n a rab ischen Mess ias . 

Schon d iese G e d a n k e n g ä n g e ze i ­
g e n j e d o c h , w i e i r rea l de r Panarab is-
mus heu te g e w o r d e n . ist . U n d e r 
w i r d es i m m e r m e h r se in , je län ­
g e r s ich a rab ische Na t iona ls taa ten 
als l e b e n s f ä h i g e r w e i s e n . D ie U n a b ­
h ä n g i g k e i t d e r a rab ischen Staaten 
hat n ä m l i c h d e n territorial b e g r e n z ­
t e n N a t i o n a l i s m u s a u ß e r o r d e n t l i c h 
s tark g e f ö r d e r t u n d d i e panarab ische 
Idee z u e i n e m P h a n t o m w e r d e n las­
sen . W o h l bes teh t e i ne A r a b i s c h e Li­
g a , d o c h s ie ist heu te s c h w ä c h e r u n d 
a k t i o n s u n f ä h i g e r d e n n je . W e n n m a n 
g e n a u se in w i l l , s i nd sich d i e a rab i ­
schen Staaten sogar i m e i n z i g e n 
Punk t , w o sie e i n i g sche inen , r w m -
l i ch i m K a m p f g e g e n Is rae l , schon 
n ich t m e h r g a n z e i n i g . In a l l en ande ­
ren D i n g e n her rsch t he f t i gs te R iva l i ­
tä t , so z w i s c h e n A e g y p t e n u . J o r d a ­
n i e n , z w i s c h e n A e g y p t e n u n d d e m 
I rak . V o n d e n D i f f e r e n z e n m i t Tune­
s ien u n d S a u d i - A r a b i e n schon g a r 
n i ch t z u r e d e n ! U n d d e r Scheich v o n 
K u w e i t k o n n t e se ine U n a b h ä n g i g k e i t 
n i ch t nu r b e h a u p t e n , w e i l i h m b r i t i ­
sche So lda ten z u BNfe k a m e n , son ­
d e r n w e i l k e i n arab ischer D i k ta to r 
d e m a n d e r e n d i e re ichen O e l q u e l l e n 
v o n K u w e i t g ö n n e n m a g . 

W o h l w i r d s ich d i e a rab ische W e l t 
d u r c h g e m e i n s a m e R e l i g i o n , Sprache 
u n d Ku l t u r stets v e r b u n d e n f ü h l e n , 
sie w i r d sich a b e r k a u m in absehba­
rer Z e i t nach d e r i n Europa so b e ­
r ü c h t i g t e n Paro le "E in V o l k , e i n Reioh 
e i n F ü h r e r " e n t w i c k e l n . Das j e d e n ­
fa l l s z e i g t das m i ß l u n g e n e Expe r i ­
m e n t m i t Sy r i en e i n d e u t i g . O b A b d e l 
Nasser w e i t e r h i n v o n d e r V e r e i n i » 
ten A r a b i s c h e n R e p u b l i k s p r i c h ^ 
k a n n w e d e r f ü r d i e W e l t p o l i t i k , n o c h 
f ü r d ie ' E n t w i c k l u n g d e r a rab i schen 
W e l t v o n m a ß g e b l i c h e r B e d e u t u n g 
se in . . , 

Die neue Bundesregierung 
praktisch gebildet 

BONN. Die Zusammensetzung der neu­
en Bundesregierung steht bereits prak­
tisch fest. Danach soll das Kabinett 
aus 9 Mitgliedern der CDU, 4 Mitglie­
dern der bayrischen CSU und 5 Freien 
Demokraten bestehen. 

Prof. Erhard soll - wie verlautet -
Wirtschaftsminister mit dem Titel Vize­
kanzler, von Brentano Außenminister u. 
Strauss Verteidigungsminister bleiben. 

Umstritten ist aber immer noch die 
Person des.Bundeskanzlers. Der Wunsch 
Adenauers, die Leitung der Regierungs­
geschäfte wieder zu übernehmen, bildet 
den Stein des Anstoßes bei den Ver­
handlungen mit den Freien Demokraten. 
Uefcer die Politik des neuen Kabinetts 
ist, zwischen den Koalitionspartnern vol­
le Einigung erzielt worden, auch über 
die VerteidigungspoJitik,. in der nach 
einer früheren (Erklärung Adenauers 
noch „einige kleine Maßverständnisse" 
bestanden hatten. Die beiden Parteien 

sind auf Grund dieses Einvernehmens 
der Ansicht, daß die Militärdienstpflicht 
von 12 auf 18 Monate heraufgesetat 
werden müßte, und daß die Bundeswehr 
eine modernere Ausrüstung erhält. 

Ueber die Person des Bundeskanajew 
soll erst entschieden werden, nachdem 
der Landesausschuß der FDP zu dieser 
Frage Stellung genommen hat. Werden 
die Freien Demokraten an ihrer wäh­
rend der Wahlkampagne gestellten For­
derung festhalten, daß der „Alte1; aus 
Rhöndorf nicht mehr Bundeskanzler 
bleibt? Der Widerstand gegen die Kanz­
lerschaft Adenauers ist jedenfalls in der 
letzten Zeit bei den Freien Demokraten 
schwächer ; geworden. Es scheint 
sich eine Zwischenlösung anzubahnen, 
die darin bestehen soll, daß Adenauer 
noch eine gewisse Zeit Kanzler bleibt, 
und daß der Vorsitzende der FDP, Dr. 
Mehde, erst nach , dem Ajbtreten Ade­
nauers das ihm vorbehaltene Amt des 
Innenministeriums übernimmt. 
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Earl Warren - überall beliebt 
Der Oberste Bundesrichter der U S A 

Verkörpert der US-Präsident die 
Macht im Staate, so verkörpert der 
Oberste Bundesrichter das Recht. 
Der höchste Richter des Landes ge­
nießt bei den Amerikanern ein 
überaus hohes Ansehen, denn er 
gilt dem Volk als Hüter der Ver­
fassung. Seit dem Jahre 1953 hat 
Earl Warren dieses hohe Amt inne. 
Seine bisher wohl bemerkenswerte 
Entscheidung war die Aufhebung 
der Rassentrennung auf dem Gebiet 
des Erziehungswesens, ein Urteil, 
das im Süden der Vereinigten Staa­
ten alles andere als populär war. 

Das Oberste amerikanische Bundes-
geridit besteht aus dem Chief justice 
(Obersten Richter) und acht beigeordne­
ten Richtern. Sie alle werden auf Le­
benszeit ernannt. Das Gericht wurde 
im September 1789 geschaffen. In dem 
entsprechenden Gesetz heißt es, daß die 
Richter des Obersten Bundesgerichtes 
vom Präsidenten vorgeschlagen werden, 
wobei er allerdings auf die Einwilli­
gung des Senats angewiesen ist. 

Der höchste Rechtshüter der Vereinig­
ten Staaten ist verhältnismäßig schlecht 
bezahlt. Er erhalt im Jahr 35 000 Dollar 
und damit übrigens das gleiche Gehalt 
wie die beigeordneten Richter. Die Ent­
scheidungen die er fällt, kosten die 
Betroffenen nicht selten Hunderte von 
Millionen. So war es beispielweise 
bei etlichen Urteilen gegen Konzerne, 
die wegen Kartellabsprachen - sie sind 
in den USA verboten - auf die Ankla­
gebank gerieten. In manchen Fällen frei­
lich fiel das Urteil zuungunsten der Re­
gierung aus, und auch da ließ sich das 
Gericht nur von rechtlichen Ueberlegun-
gea leiten. 

Krit ik am Obersten Bundesgericht wird 
man in den USA nie hören. Dazu ist 
sein Ansehen vielzu groß. Es steht 
über jeglicher Parteipolitk und vertritt 
die verfassungsmäßigen Rechte der ein­
zelnen Bundesstaaten ebenso unpartei­
isch wie die der Bundesregierung gegen­
über den einzelnen Staaten. 

Es versteht sich von selbst, daß der 
jeweilige' Oberste Bundesrichter eine 
starke Persönlichkeit ,ein unabhängiger 
Mensch und ein erstklassiger Jurist sein 
muß. Alle diese Eigenschaften treffen 
auf Earl Warren zu. Wer ihn kennen­
lernt, der stellt sehr schnell fest, daß 
er einen Mann vor sich hat, der mit 
beiden Beinen im Leben stellt und doch 
die schwierige Materie des Rechts voll­
kommen beherrscht, der Autorität aus­
strahlt und doch menschlich ist und ger­
ne lacht. 

Eiset Zeitungsjunge 
Die Vorfahren von Earl Wareen stam­

me» aus Skandinavien. Sein Großvater 
ttyg noch den norwegischen Namen 
Vasren* Die Eltenn seiner Mutter kamen 
aus Sdweden. Er selber wurde 1891 
äjtb Sohn eines Mechanikers in Los An-

sen. 
das Taschengeld mußte Earl als 

selber sorgen. Er trug Zeirun-
aus. Nach dem Abgang von der 

jte wurde er Volontär bei einer 
k*ato§jsjwsidi'en Zeitung. Das Geld, das 
e» dabei verdiente, sparte er, um die 
HjBllijts- und Staatswissenschaften zu 
studieren. Ais der erste Weltkrieg aus-
biSjch, hatte er bereits den Doktortitel 
und eine Anwaltspraxis in Oakland. 

%9t7 wurde Warren zur Armee einbe-
Kilan. Ein Jahr später kehrte er als 
($teB]£»tnant der Reserve nach Kalifor­
nien zurück. Er gab die Praxis endgültig 
auf und ging in den Staatsdienst. 192<5 
machte er sich als Staatsanwalt mit sei­
nen energischen Maßnahmen gegen die 
Verörechensbekäeipfung zum ersten Ma­
li» einen Namen. 

Kurze Zeit später wurde er in der 
H^ubäiiiainischen Partei aktiv tätig. Im 
Jahre 1939 übernahm er das Amt des 
Justizm&iisters in seinem Heimatstaat, 

vier Jahre danach wurde er zum 
perneur Kaliforniens gewählt. Das 

dabei war, daß er nicht 
ma die Stimmen der Republikaner, 
sondern auch die der Demokraten er­
hielt, und nicht nur das: Er wurde drei­
mal hintereinander im Amt bestätigt, 
etwas, was es bis dabin in Kalifornien 
doch nie gegeben hatte. 

Als Gouverneur bestätigte sich War­
le» vornehmlich auf den Gebieten des 

resens, des Wohnungsbaus und 
Nenor.ganisierung der Polizei. Doch 

der Außenpolitik wurde er 
r trat von Anfang an für die 

Vereinten Nationen, für den 
und für den Nordatlan-

Ah Kalifoxnier interessier-
sich außerdem für die Probleme 

Fernen Ostens denn aeta Bundes-
d i " ' M t -

Seine Mitarbeiter suchte er sich da­
mals nicht nach parteilichen Gesichts­
punkten aus. Für ihn kam es nur auf 
die Leistung an. Er verteilte die Posten 
unter Republikanern, Demokraten und 
Parteilosen ;der Erfolg gab ihm recht. 

Ueberau beliebt 
Als der damalige Präsident Eisenho-

wer vor der schweren Wahl stand, 
durch wen er den verstorbenen Ober­
sten Bundesrichter Vinson ersetzen soll­
te, entschied er sich für Earl Warren. 
Die Senatoren fanden die Wahl gut, 
und Warren nahm das Amt an. Eisen-
hower hat seinen Entschluß nie bereut. 

Earl Warren ist ein großer, schwerer 
Mann, dem man es trotz der weißen 
Haare nicht ansieht, daß er schon im 
71. Lebensjahre steht. Die Fähigkeit, 
sich Freunde-zu gewinnen, ist bei ihm 
sehr stark ausgeprägt. Bevor er höch­
ster Richter der Vereinigten Staaten 
wurde, galt er als einer der beliebtesten 
Politiker. 

Für den Ausländer ist die Populari­
tät ,die Warren genießt, überraschend, 
denn er ist nicht vom Volke gewählt 
worden; er hält nur ganz selten einmal 
eine Rede, gibt keine Pressekonferen­
zen und tri t t auch sonst nur selten 
in den Vordergrund. 

1. Band des OK W- Kriegstagebuches liegt vor 
Aufzeichnungen von Prof. Schramm stützen sich auf Akten des 

Wehrmachtführungsstabes 
BONN. Der erste vollständige Band 

des Kriegstagebuches des ehemaligen 
Wehrmachtführungsstabes im Oberkom­
mando der Wehrmacht ist jetzt von 
einem Frankfurter Verlag (Bernard und 
Graefe Verlag für Wehrwesen) veröf­
fentlicht worden. Der Band umfaßt auf 
nahezu 2000 Seiten die Zeit vom 1. 
Januar 1944 bis zum 9. Mai 1945. Das 
besonders für die historische Forschung 
bedeutungsvolle Dokument wurde von 
Professor Percy E. Schramm (Göttingen) 
im Auftrag des Stuttgarter Arbeitskrei­
ses für Wehrforschung herausgegeben. 

Schramm hatte das Kriegstagebuch 

gen zum größten Teil auf seine Einsicht 
in die Akten des Wehrmachtsführungs-
stabes und auf seine Kenntnisse aus 
den Lagebesprechungen. Er sei bei 
seiner Arbeit keinerlei Druck ausgesetzt 
gewesen, so daß das nunmehr vorlie­
gende Werk von politischer Propaganda 
frei sei. Mit Hitler habe er während 
seiner Tätigkeit im Führerhauptquartier 
niemals gesprochen. 

Schramm wies darauf hin, daß das 
Werk noch keine „Kriegsgeschichte" dar­
stelle. Doch werde es hoffentlich dazu 
beitragen, daß es nicht wieder wie nach 
den ersten Weltkrieg zu einer „Dolch­

in den Jahren 1943-45 im Führungsstab stoß-Legende" komme 
des OKW selbst geführt. Bei Kriegs­
ende war es ihm unter abenteuerlichen 
Umständen gelungen, seine Aufzeich­
nungen zu retten. Ebenso gelang es 
auch seinem Vorgänger Helmuth Grei­
ner, der das Kriegstagebuch bis 1943 
führte, seine stenografischen Unterla­
gen 1945 für die spätere Auswertung 
sicherzustellen. Das mit dem Jahre 
1940 beginnende Gesamtwerk soll bis 
1964 in insgesamt vier Bänden erschei­
nen. 

Wie Professor Schramm anläßlich der 
Veröffentlichung des vierten Bandes auf 
einer Verlagsveranstaltung in Bonn mit­
teilte, stützten sich seine Aufzeichnun-

Der ehemalige General Warlimont, 
einer der unmittelbaren Vorgesetzten 
Schramms im Wehrmachtsführungsstab 
teilte ergänzend mit, daß die Vorgänge 
um manche bedeutungsvollen militäri­
schen Entscheidungen während des zwei­
ten Weltkrieges in dem Tagebuch nicht 
verzeichnet seien, weil sie von Hitler 
und seinen engsten Beratern allein ge­
troffen und die Umstände, die dazu 
führten, nicht schriftlich festgehalten 
worden seien. So habe sich nach der 
Besetzung Griechenlands durch deutsche 
Truppen beispielsweise die Frage er­
geben, ob als nächstes Ziel Kreta oder 
Malta besetzt werden sollte. Nach Mei-

Die tausend Gesichter von Hongkong 
Lärm und Lachen, Licht und Schwärze 

Die Drucklufthämmer rattern, schep­
pern, rammen in die Erde, in den Stein 
in den Asphalt. Darüber knirschen Rik­
scha-Räder und die Kulis schreien sich 
die Neuigkeiten zu, die sie in diesem 
oder jenem kleinen Winkel der großen, 
der zu großen Stadt erfahren haben. 
Vor den Türen hängen Jalousien, hin­
ter ihnen klappern die Mahjongg-Steine. 

Das ist Hongkong, das zur Zeit von 
der Pestfurcht befallen ist. 

Ueber Nacht steigen moderne Wol­
kenkratzer über das Panorama der 249 
Inseln. Ueber Nacht verbrennen ein 
paar verrottete, dünnwandige Hütten 
und Häuser nieder. Ein paar Menschen 
fehlen, ein paar tausend neue sind 
urplötzlich da. Und alles schreit und 
wedelt irgend etwas in der Luft her­
um. 

Die zierlichen, scheuen und unter­
würfigen Frauen des Ostens trippeln 
durch die engen, schlachtartigen Gassen, 
und über die großen Avenues. Sie ran­
ken sich versteinert durch die Fresken 
an den Tempelchen und Tempeln, und 
sie zittern in Pastell über die Pinsel-
Malereien der Chinesen und Malayen. 
In den Orient-Bars warten sie an Lack-
Tischchen auf Kunden, unter blutroten 
Laternen bieten sie sich fast amerika­
nisch an; sie treiben Kult und Zivilisa­
tion im Tanz, gehören Göttern oder 
Gerigen, sind Bräute oder Biester. Und 
sind fleißig in den lichtvollen Büros 
der neuen Stadtviertel - und unbe­
kümmert, wenn sie sich im Kanal wa­
schen. 

Der Trip dahin ist heute nicht mehr 
schwieriger als die Flugreise nach Paris, 
Rom oder London, Haifa, Bangkok oder 
Tokio. Aber Hongkong ist ein Loch im 
altgewohnten Atlas. Denn dort nisten 
Lärm und Lachen, Licht und Schwärze, 
Anheimelnd-Exotisches und Ungeheuer­
liches ganz dicht beieinander. 

Ein versierter Mathematiker, der an 
der Universität von Wisconsin studiert 
hat, kontrolliert die Ein- und Ausgänge 
eines Kattun-Ladens, indem er bunte 
Perlchen eines Rechen-Spielzeugs für 
ABC-Sdnitzen mit Ausdauer und Liebe 
hin und her schiebt. In der Hankow 

Road hantiert ein Arzt, der am Queens 
College von London promoviert hat, mit 
dem Blut von mitternächtlich abgemurk­
sten schwarzen Katzen, Kobragalle und 
pulverisiertem Nashorn-Horn und Tiger­
knochen. Auf den Tatami-Böden verbor­
gener Cafes kauern die kleingewachse­
nen Geschäftsleute und diskutieren über 
DuPont-de-Nemours-Aktien, über die 
Weizen-Börse von Chikago und das 
Erdöl der Sahara. Zwischendurch nagen 
sie lüstern „Bettler-Hühnchen", die in 
Lotosblätter eingewickelt und in Lehm 
gebacken wurden. 

Brokat und Seide, Leinen und ge­
schnitztes Elfenbein, Jade und Perlen,, 
Kameras, Tonband-Geräte. Geigerzäh­
ler, Möbel mit Intarsien aus Perlmutt, 
kostbaren Hölzern, Silber, Knochen — 
all das findet man im Freihafen. Dazu 
die köstlichen Tabake und den schärf­
sten Fusel Südostasiens, besten Whis­
ky und Parfüms aus Tunis und Paris. 
Man kann hier deutsche Präzisions-
Kameras, billig wie hierzulande die 
japanischen, erstehen, Schweizer Arm­
banduhren billiger als in der Schweiz. 
Man findet Tand und Wertarbeit, Waf­
fen und Weihgerät. Und man bekommt 
in Hongkong einen Maßanzug um fünf­
undzwanzig Dollar binnen vierundzwan­
zig Stunden, einen Jung-Tiger zu zehn 
Dollar mit einer Woche Lieferzeit — 
und einen Mord für tausend Yen. 

Man findet gelbe Gold- und Geld-
Verleiher, kann sich immer noch unter 
der Hand ein Kilo Opium kaufen — 
oder auch nach Gewicht „schöne Ge­
liebte". Alles und nichts ist in Hong­
kong verboten. Einer wohlorganisierten 
Polizei steht eine ebenso leise und 
schnell handelnde Unterwelt, dem Frei­
markt ein geheimer Feilsch-Markt ge­
genüber. Es gibt alles — und es kann 
einem passieren, daß man weniger als 
nichts bekommt, wenn man nicht min­
destens so schlau ist wie die neunund-
neunzig China-Männer unter hundert 
Einwohnern. 

Rund 198 Meilen im Quadrat mißt 
der Hongkonger Boden - auf dem drei 
Millionen Menschen lieben. Außer 
Hongkong, das eigentlich als Stadt Vki-

Anstieg der Radioaktivität 
über Mitteleuropa 

Ungewöhnlich starke Zunahme in der Atmosphäre 
als Folge der sowjetischen Atomversuche 

FRANKFURT. Die bisher 19 sowjeti­
schen Atomversuche, die seit dem 1. 
September unternommen wurden, haben 
eine ungewöhnlich kräftige Steigerung 
der Radioaktivität über Mitteleuropa 
verursacht. Ensprechende Meldungen la­
gen jetzt aus Schweden, Norwegen, 
Bayern und Oesterreich vor. 

Im Auftrag des bayrischen Innen­
ministeriums vorgenommene Messungen, 
die i n den letzten zehn Tagen erfolg­
ten, haben in Südibayern eine 220fache 
Steigerung der Radioaktivität i m Regen­
wassar ergeben. Die spezifische Radio­
aktivität im Regenwasser stieg um das 
lOOfache, die Radioaktivität i m Boden 
»ach den Regelfällen vom Wochenende 
tan * » BäQfedK. 

Hier wie in Oesterreich wurde darauf 
hingewiesen, daß damit die Gefahren­
zone aber noch nicht erreicht sei. In 
Oesterreich wurde die Radioaktivität 
in der Luft gemessen, die 15mal größer 
ist als vor der Wiederaufnahme der 
sowjetischen Versuche. 

Eine sprunghafte Zunahme der Radio­
aktivität in der Luft wurde auch aus 
Mittelschweden gemeldet, wo die Strah­
lung wesentlich stärker war als zur 
Zeit der zahlreichen Kernwaffenversu­
che von 1958. Da die Stärke der Strah­
lung nur vorübergehend ist, besteht 
noch keine Gefahr für die Bevölkerung. 
Aehnliche Meßergebnisse aus Norwegen 
wurden von der militärischen For­

in Oslo bekanntgegeben. 

toria auf der Insel Hongkong liegt, 
zählt die britische Kronkolonie 248 wei­
tere — meist unbewohnte — Inselchen, 
dazu die Halbinsel Kowloon und die 
„Neuen Gebiete" auf dem Festland. In 
feudalen Restaurants wird diese Viel­
falt illustriert durch das Nebeneinander 
sauren Schweinefleischs, würziger Hai­
fischflossen-Suppe, ozeanfrisch einge­
brachter Meerestiere, süß gefüllter 
Krebsscheren, Sake und Wein mit Tau­
beneiern, frischgrüner Salate und unde­
finierbar blauer Brühen. Dicht daneben 
aber sind Hotels und Restaurants da­
mit beschäftigt, immer neue, immer fei­
nere Spezialitäten aus Amerika und 
Frankreich, aus Bulgarien und Rußland, 
aus der Schweiz, aus Schweden oder 
aus Marokko zu bieten. 

In den Nachtclubs gibt es perlenden 
Champagner, warmen Reiswein und 
glühheißen Ceylon-Tee. Die Atmosphä­
re wird durch gute Klimaanlagen ge­
steuert, wie sie auch in jedem Film­
theater eingebaut sind. Angenehme 
Kühle fächelt durch die Bäume, deren 
Nischen durch ornamentales Flechtwerk 
abgeteilt und knallrot überdacht sind. 
Auch die Bars und Tanzdielen sind 
freundlich temperiert - doch einmal 
ebenso verschwiegen und romantisch, 
wie nachher wieder exotisch aufregend, 
berauschend. Man kann bis zum ande­
ren Morgen durchtanzen und auf ver­
schiedenen Etagen internationale Kaba­
rett-Nummern oder traditionelle Opern 
sehen. Zwischen maskenhafter Starre 
und der Zügellosigkeit des Dschungels 
taumeln Schlafwandler durch Hong­
kong. 

nung der Generalstäbler hätte MdiJ 
besetzt werden müssen. Hitler habe 1 
sich aber für Kreta entschieden. Von 1 
der Umgebung Hitlers sei dann dafüi I 
gesorgt worden, daß über diese Et|.| 
scheidung keine Aufzeichnungen in d(1 

Kriegstagebuch gekommen seien. 

So spaßig geht es oft zu | 
Um einen Fahrgast zu bestrafen, der • 

immer mit einer Ein-Pfund-Not« ankam I 
und mangels Wechselgeld umsonst mii.f 
fuhr, besorgte ein Londoner Busscuall.) 
ner einen kiloschweren Sack mit Kt[ 
pfermünzen. Er drückte sie ihm beün | 
nächsten Mal in die Hand, vergaß t 
die Pfund-Note zu kassieren. 

Brasiliens Staatspräsident Quadros j 
empfing zwei Indios, welche 1000 Kilo- f 
meter zu Fuß durch den Urwald JJ. I 
pilgert waren, um ihn zu besuchen,,Es | 
waren die ersten Delegierten, die ken* j 
Beamtenposten von mir haben woll-[ 
tenl" sagte Quadros schmunzelnd m\ 
der Unterredung. 

Für 150 Dollar Prämie lief Pete Mc I 
Donald aus Phoenix (USA) von Nwl 
York nach Los Angeles auf Holzet«!-1 
zen. Er hat von Jugend an Stel 
laufen geübt und schon über 16 000 Ma I 
len zurückgelegt. Arm- und Beinmuskth | 
wurden dadurch hart wie Stahl. 

Der Brasilianer Mkaildes Buetol 
brauchte Geld und überfiel in Niteroll 
ein Straßenräuber auf der Suche n«i| 
einen Fußgänger. Leider war es auch 1 
Geld. Gemeinsam machten sie sich tu 
einen dritten Mann heran, der sie aber I 
mit Judogriffen überwältigte. Diesmal I 
handelte es sich um einen Kriminalbi-1 
amten. 

"Nutzlöse Apparate" 
In d i e Büros des Amtes für Me-I 

t e o r o l o g i e u n d Wer te r kunde in Drumf 
d ie (Oh io-USA) d r a n g e n Diebe undl 
s tah len w e r f v o l l e Appa ra te . Die fin-j 
brecher l i eßen e i n e n Zettel zurück:| 
" W i r h a b e n e t l i che Geräte mitger 
m e n , d e n n w i r dach ten , daß die-l 
se lben f ü r Sie ke ine r le i Nutzen dW 
s te l l en : Ih re Wettervorhersagen sind| 
i m m e r f a l s c h . " 

Gelernt ist gelernt 
J e d e W o c h e k a m e n 18 V o r a r t A l 

aus Redcar in e i n e m Hotel zu elnwl 
A b e n d k u r s ü b e r "Rechtsgrundlaj«»l 
in Hande l u n d Indus t r i e " zusammen! 
Eines A b e n d s s te l l ten sie fest, (MI 
i h re B ierg läser z u e i n e m Drittel m*| 
Schaum g e f ü l l t w a r e n . Da sie geiij 
d e das Schankrech t besprochen toT 
t e n , setz ten s ie e i n e n Besehwerdebritll 
an d e n G a s t w i r t s v e r b a n d auf. D*| 
H o t e l w i r t g a b inzw ischen Anwe to l 
g e n , d e n 18 g e f ä h r l i c h e n Gästen g*u| 
besonde rs g u t e inzuschenken 

Oh, diese Motten! 
vorzeitig verpuppen. Sie iet fcdtfsd*j 
deshalb liebt sie besonders aufetoaiidsj 
liegende Stoffe. Aus diesem Gruai'l 
empfiehlt es sich nicht, beispielsw^l 
Perlonstrümpfe und Wollsachen a"**! 
men aufzubewahren, da die Motten«'' I 
pe wahrscheinlich beides versuchen twl 
ehe sie sich für die Wolle entschel«;| 
Ein durchbissener Perlonfaden a^f/fl 
zeugt Laufmaschen, die auch ein W*l 
liebes Gemüt in Wut versetzen. I 

Wie können wir nun MotteMchä»1! 
verhindern? Es gibt zahlreiche Häusel 
tel, die leider oft gar nicht wir^»| 
sind. Audi das Verschließen in dia*l 
Behältern verfehlt oftmals seinen Z**! 
weil Mottenrauepn durch O ^ ^ l 
von einem halben Millimeter 
können. Sicherer sin die wiss-
lich erprobten Spritzmittel, die « I 
allen Drgerien zu kaufen gibt. Niedfll 
Temperaturen und Sonnenlicht tWj 
ebenfalls die Mottenraupe. Beson*l 
wichtig ist es, niemals V M 6 ^ ] . ° J 
Xextilien aufzubewahren, denn * I 
sind ein besonders guter Nälufa* I 
Speiseflecke auf Kleidungsstücken ¡»1 
hen mit Sicherheit Mottenraupe« »I 
Das häufige Ausklopfen und L u f t e n J 
Kleidungsstücke und der Schränke *J| 
ken vorbeugend. Auch empfiehlt W I 
die für die Entstehung und A° s I 
lung von Motten geeigneten ^ ^ « f l 
Dielenritzen und ständig offenste*«111 
Klaviere unter ständiger 
hatten. 

Man muß etwas dagegen tun 
Der Umfan gdes Schadens, d«r durch 

die Motte oder vielmehr durch die 
Mottenraupe angerichtet wird, wird oft 
unterschätzt. In den USA beziffert man 
den jährlichen Schaden auf 200 bis 500 
Millionen Dollar. 

Wir alle haben bestimmt schon mal 
dungsstück die kleinen Raupen zwischen 
mit Entsetzen auf einem guten Klei­
feinem Gespinst und malerisch verteil­
ten Löchern erblickt, oder wir sind 
abends vom Tisch aufgesprungen, um 
mordgierig hinter einem harmlos aus­
sehenden „Schmetterling" herzujagen. 
Den Fang können wir uns aber sparen, 
denn das Mottenweibchen hat seine 
Arbeit schon getan. Es kann ungefähr 
2O0 Eier legen, aus denen nach 6 bis 
12 Tagen die Räupchen schlüpfen. Man 
hat berechnet, da ßaus 100 Eiern im 
Laufe eines Jahres über eineinhalb 
Millionen Raupen entstehen. Das ergibt 
im Laufe der Zeit wahrhaft astronomi­
sche Zahlen. 

Die Mottenraupe nährt sich, von tie­
rischen Fasern, wie Wolle, Pelz und 
Federn, die alle Keratin enthalten. Sie 
frißt aber wahlos alles an, was ihr zur 
Verfügung steht, auch wenn sie es nicht 
verdauen kann. Natürlich sind Faser­
stoffe, die reißfest und schwer zerreiß­
bar sind, z. B. Perlon, Kunstseide und 
Baumwolle sicherer al sweiche Gewebe 
aus Wolle. Die Mottenraupe kann not­
falls auch monatelang hungern und sich 

Die e x p e r i m e n t e l l e 
Weltraum ist e i n se t 
nehmen in d e r Gesch i 
»stuft. Sie bes teh t nc 
vier Jahre — w e n n n 
legen k a n n , d a ß es \ 
künstlichen Erdsate l l 
keine d e r a r t i g e Fors 
hätte. M e ß s o n d e n , a 
die St ra tosphäre o d e 
einer Rakete b is in r 
Kilometer H ö h e g« 
auch schon i n f r ü h e r 
che w e r t v o l l e n Erken 
mosphäre, S t r a h l u n g 
tenhäufigkeit vermi t t« 
obachtungsbereich wt 
ergebnisse k o n n t e n 
Steinchei' in e i n e m 
kannten M o s p ' k g e w 

Seit d e m 1 . Febr i 
die V e r e i n i g t e n Sta 
50 Forschungssatel l i te 
startet. D ie USA schi 
.npf ind l iche I n s t r u m 

Ilgen A u f g a b e n e n 
schieden k o m b i n i e r t , 
Flugbahnen in Ent fer 
nlgen h u n d e r t Ki lom« 
senden, ja M i l l i o n e r 
der Erde. Je nach V 
,m erdnahen Bere ich 
oremsung d e r F lugk 
Erdatmosphäre var i i« 
dauer z w i s c h e n w e n 
ren oder J a h r h u n d e r l 

Sie e r f ü l l e n d i e A 
nieren in w issenscha l 
Die Fülle d e r neue i 
die d i t s e " R o b o t o r " 
räum d e m Mensche i 
groß, d a ß d i e Wisse 
jetzt auf J a h r e hine 
tungsmaterial eingec 
in v ie len Fä l len w i r d 
re b e d ü r f e n , b is rWi 
deutung v i e l e r In fc 

I haupt zu e r k e n n e n v 
Zeitalter d e r W e i t r a i 
unendlich v i e l f ü r 
bereit. Die Z u k u n f t 
Grenzen. Es e r ö f f n 
die sich i m U n e n d 

I" e iner Uebers ic l 
schichte d e r Raumfa 
gen E r r u n g e n s c h a f t 
tung fü r d i e Mensch 
ternat ionale A u s w i r k 
doch Raumfah r t echn i 
forschung als z w e i c 
behandelt w e r d e n 
Zeugnisse d e r Techn 
zw, I ns t r umen tenkap : 

Eine "Schreckensk 
gestern d i e Fußbal le 
Welt. D ie I ta l ienisch 
Sonnntag f ü r i h r e Cl 
sperre" a u f h e b e n , 
veniber d ü r f e n v o n 
« is länd ische Sp ie le r 
den U r s p r ü n g l i c h n 
e r w e r b u n g e n b is z 
tätigt se in . N a c h ac 
den der e rs ten Liga s 
Gelegenhei t g e g e b e 
zwischen f es tges te l l 
'hren M a n n s c h a f t e n 
* * " f e " aus länd ische 

N a c h d e m 
werden bis z u m En« 
"e Transfers m e h r 

Ueber m ö g l i c h e 
derf a l l e r d i n g s y o 
verö f fen t l i ch t werd« 
•dachen s ich G e r i 
H a u p t a u g e n m e r k d e 
be l l f r eunde r i ch te t s 
°en A C M a i l a n d d e 
d e f T i Eng lände r G r 
•ysen A e r g e r h a » 

Clubs ha t in eil 
Spor tze i tung be re i t s 
* e fnen M a n n i 

de r e i n e n b< 
f a c h t e n s o l l " , e 

s ü d a m e r i k a n i s 
W i r n ich t in tereesie i 
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S P O R T , S P I E L U N D T E C H N I K 
ralstäbler hätte Malta 

müssen. Hitler habe 
Creta entschieden. Von 
Hitlers sei dann dafiit 

daß über diese Ent-
Aufzeichnungen in d«s 

;ekommen seien. 

irgast zu bestrafen, der > 
• Ein-Pfund-Note ankam; 
echselgeld umsonst mit-
:in Londoner Busschaff-
chweren Sack mit Ku-
drückte sie ihm beim 
die Hand, vergaß aber 

zu kassieren. 

taatspräsident Quadros 
idios, welche 1000 Kilo-
durch den Urwald ge-

im ihn zu besuchen. „Es 
n Delegierten, die k«ine 
von mir haben woll- i 

adros schmunzelnd nach 
g-

ir Prämie lief Pete Mc-
loenix (USA) von N«w 

Angeles auf Holzetel-
cm Jugend an Stelzen-
d schon über 16 000 Mei-
t. Arm- und Beinmuskeln 
hi hart wie Stahl. 

mer Miraildes Bueno 
und überfiel in Niterol 

ber auf der Suche nach 
er. Leider war es auch 
am machten sie sich an 
lann heran, der sie aber 
i Uberwältigte. Diesmal 
±. um einen Kriminalbe-

>se Apparate" 
os des A m t e s f ü r Me-
i W e t t e r k u n d e In Drum-
\ ) d r a n g e n Diebe und j 
o l l e A p p a r a t e . Die En-
n e i n e n Ze t te l zurück:) 
t l i che G e r ä t e mitgenom-
w i r d a c h t e n , daß die-1 
e ke i ne r l e i Nu tzen dar-
W e t t e r v o r h e r s a g e n sind I 

nt ist gelernt 
e k a m e n 18 Vorarbeiter: 
i e i n e m Ho te l z u einem 
j b e r "Rechtsgrundlagen 
id I n d u s t r i e " zusammen, 
s s te l l t en s ie fest , daß 
er z u e i n e m Dri t te l mit: 
l l t w a r e n . Da sie gera-
nk rech t besprochen hat­
te e i n e n Beschwerdebrief 
i t w i r t s v e r b a n d auf. Der 
b i n z w i s c h e n Anweisun­
g e f ä h r l i c h e n Gästen gaM | 
i t e i nzuschenken 

>uppen. Sie ist Bchtscb». 
sie besonders aufeinander-

ffe. Aus diesem Grunde 
sich nicht, beispielsweise 

;e und WoUaachen zu*""' 
vahren, da die Mottenrau-
üich beides versuchen wW 
für die Wolle entscheide 
ener Perlonfeden a b e ^ ' . 
tschen, die auch ein ftW" j 
in Wut verseteen. 

n wir nun — 
is gibt zahlreiche Hauern* 
er oft gar nicht wirke** 
as Verschließen in did*? 
.•fehlt oftmals seinen Zw«* 
rauepn durch Oeffnung«1 : 
lalben Millimeter krieche»] 
erer sin die wissen«* 3' 1' j 
in Spritzmittel, die es » | 
m zu kaufen gibt. Niedrig« 
i und Sonnenlicht tot» | 
e Mottenraupe. B e s o n d

l f ! 
es, niemals versebmuW« i 

lfzubewahren, denn <* 
isonders guter Nätebod» 

auf Kleidungsstücken *» 
cherheit Mottenraupen 
Ausklopfen und J-üftea^ 
cke und der Schränke w 
end. Auch empfiehlt es » ' 

Entstehung und A n s a a J 
stten geeigneten P l ä t z ! V j a 

und ständig offenste*«1 

ter ständiger KontwW« 

S A T E L L I T E N und R A U M S O N D E N 
4 Jahre Experimente im Weltraum - USA starteten über 50 Satelliten 

pit exper imente l le Forschung i m 
IWeltraum ist e in sehr junges O t e r -
Inahmen in der Geschichte de r Wissen-
Itehaft. Sie besteht noch n icht e i n m a l 
• vier Jahre — w e n n n m a n auch n icht 
[lesen kann, daß es vo r de r Ze i t de r 
I künstlichen Erdsate l l i ten ü b e r h a u p t 
Ikeine derart ige Forschung g e g e b e n 
Ilütte. Meßsonden, an Ba l l onnen in 
hie Stratosphäre o d e r in d e r Spi tze 
Ieiner Rakete bis in m e h r e r e h u n d e r t 
I Kilometer Höhe gesch ick t , haben 
L c h schon in f r ü h e r e n Jah ren m a n ­

che wertvollen Erkenntn isse über A t ­
mosphäre, S t rah lung o d e r M e t e o r i -
lenhäufigkeit ve rm i t t e l t . A b e r ih r Be-

| obachtungsboreich w a r k l e i n , d i e M e ß 
Iergebnisse konn ten nur . als w i i z i g e 
liteinchep in e i n e m r i es igen , unbe-
[kann 'en Wose'k g e w e r t e t w e r d e n 

Seit dem 1 . Februar 1958 haben 
[die Vereinigten Staaten meh r als 
150 Forschungssatelliten e r f o l g r e i c h ge­

startet. Die USA sch ick ten m i t i h n e n 
hpfindliche Ins t rumen te , d e n j e w e i ­

ligen Aufgaben en t sp rechend ve r -
• c h i e d e n komb in ie r t , au f kosmische 
Flugbahnen in E n t f e r n u n g e n v o n w e -

| nigen hundert K i l ome te rn b is z u T a u ­
senden , ja M i l l i o n e n K i l ome te r v o n 

I der E r d e . Je nach V e r l a u f d e r Bahn 
m erdnahen Bereich u n d d e r A b -

j jremsung der F l u g k ö r p e r d u r c h d i e 
Erdatmosphäre va r i i e r t i h re Lebens­
dauer zwischen w e n i g e n T a g e n , Jah -

I ren o d e r Jah rhunder ten . 

Sie erfüllen d i e A u f g a b e v o n Pio-
I n i e r e n in w issenschaf t l i chem N e u l a n d 

Dia F ü l l e der neuen I n f o r m a t i o n e n , 
die diese "Robo to r " aus d e m W e l t ­
raum dem Menschen l i e f e r n , ist so 
groß, daß die Wissenschaf t le r schon 
jetzt auf Jahre h inaus m i t A u s w e r -
Mngsmaterial e ingedeck t s i n d . U n d 
in vielen Fällen w i r d es w e i t e r e r Jah -

• r e bedürfen, bis rWfr :Weff Wd W ' 
deutung vieler I n f o r m a t i o n e n ^ über ­
haupt zu erkennen v e r m a g . Das neue 
Zeitalter der W e l t r a u m f o r s c h u n g hä l t 
unendlich v ie l f ü r d i e M e n s c h h e i t 
bereit. Die Z u k u n f t hat d a r i n k e i n e 
G r e n z e n . Es e r ö f f n e t Pe rspek t i ven , 
die sich im Unend l i chen v e r l i e r e n . 

k1 einer Uebers icht ü b e r d i e Ge­
schichte der Raumfah r t , i h re b i she r i ­
gen Errungenschaften, ih re Bedeu­
tung für die Menschhe i t u n d ih re i n ­
ternationale A u s w i r k u n g e n so l l ten je­
doch Raumfahrtechnik u n d W e l t r a u m ­
forschung als z w e i g e t r e n n t e G e b i e t e 
behandelt w e r d e n Rakete s ind Er­
zeugnisse der Technik . Sie d i e n e n da­
zu, Instrumentenkapseln in d e n W e l t ­

r a u m z u t r a g n u. in b e s t i m m t e F lug­
b a h n e n e i nzus teue rn . Für d e n Wissen­
schaf t le r aber ist aussch l ieß l ich d iese 
" N u t z l a s t " v o n Interesse. Sie en thä l t 
m i t g r ö ß t e r techn icher Raf f inesse 
kons t ru ie r te V o r r i c h t u n g e n , d i e Un ­
t e r s u c h u n g e n über d i e phys i ka l i schen 
B e d i n g u n g e n im W e l t r a u m u n d über 
op t i sch w a h r n e h m b a r e V o r g ä n g e in 
de r E rda tmosphäre , be i sp ie l swe i se 
d i e W o l k e n b i l d u n g , e r l a u b e n . D ie Er­
gebn i sse , t e i l w e i s e schon an Bord 
" v e r a r b e i t e t " , w e r d e n über Funk zu r 
Erde g e m e l d e t . 

D i e Raketen haben e ine lange Ge­
schichte. Sie s t a m m e n aus Ch ina , w o 
sie v e r m u t l i c h , u m das Jahr 9 7 0 n. 
Chr . e r f u n d e n w u r d e n . M a n benu tz te 
sie als F e u e r w e r k s k ö r p e r , später auch 
als Waffe,- in Europa w u r d e n sie 
M i t t e des 13. J a h r h u n d e r t s als Kr iegs­
w a f f e b e k a n n t , g e r i e t e n aber ba ld 
w i e d e r in Vergessenhe i t . Erst zu Be­
g i n n des 19 Jah rhunde r t s e r w a c h t e 
e r n e u t das Interesse d a r a n , sie als 
W a f f e z u g e b r a u c h e n , n a c h d e m de r 
Eng länder Sir W i l l i a m C o n g r e v e e i ­
ne n e u a r t i g e S c h w a r z p u l v e r r a k e t e 
e n t w i c k e l t hat te . Sie w u r d e als Ge­
schoß u n d Geschoßt räger v o n d e r 
A r t i l l e r i e e ingese tz t . Später f a n d Con 

g r e v e s Rakete in e i n e m v o n Küeten-
r e t t u n g s w a c h e n v i e l b e n u t z t e n G e r ä t 
zu r B e r g u n g Sch i f f b rüch ige r segens­
re iche A n w e n d u n g . 

A b e r Raketen w a r e n d a m a l s w i e 
in d e n f o l g e n d e n Jah rzehn ten p l u m 
pe K o n s t r u k t i o n e n . Erst u m d i e Jahr 
h u n d e r t w e n d e b e f a ß t e n sich verschie­
d e n e Er f inder u n d Wissenscha f t le r , 
so de r Deutsche H e r m a n n G a n s w i n d t 
im J a h ' 18,83, d-> Russe Kons tan t in 
Z i o l k o w s k i 1 9 0 3 , de r A m e r i k a n e r Ro­
be r t H. G o d d a r d 1 9 1 9 , d e r Deutsche 
H e r m a n n O b e r t h 1918 u n d d e r Fran­
zose-Rober t Esnault Pel ter ie 1 9 2 8 , m i t 
d e m G e d a n k e n , Raketen f ü r W issen ­
schaf t l i che Z w e c k e u n d als s teuerbare 
H u g g e r ä t e z u v e r w e n d e n . Insbeson­
d e r e Z i o l k o w s k i un te rsuch te — theo­
ret isch — d i e M ö g l i c h k e i t e n , Hochat­
m o s p h ä r e u n d W e l t r a u m m i t H i l f e v o n 
r a k e t e n g e t r i e b n e n F l u g k ö r p e r n z u er­
f o r schen , d i e a l l e rd i ngs im V e r g l e i c h 
zu d e n bis d a h i n g e b r ä u c h l i c h e n Ra­
ke ten technisch w e s e n t l i c h verbesser t 
sein so l l t en . D ie e igen t l i chen G r u n d ­
lagen de r m o d e r n e n Raketen techn ik 
schu fen — u n a b h ä n g i g v o n e i n a n d e r 
— O b e r t h u n d G o d d a r d 

Fortsetzung folgt. 

Der Unfall war vorausberechnet 
Im Rückwärtsgang betrügt sich's besser 

Skandal um deutdie Amateurboxer 
Die Boxer des BC Hockenheim legten sich hin und 

markierten den "toten M a n n " ! ! • 

Die Zah l d e r V e r k e h r s u n f ä l l e d i e 
vo r e i n e m großs täd t i schen Ger i ch t i m 
Lauf e ines Jahres v e r h a n d e l t w e r d e n , 
g e h t hoch in d i e Tausende. So e i n 
Un fa l l w i e d ieser aber s tand i m Ge ­
richtssaal noch n ich t zu r Sprache, 
u n d d e r Sachvei s tänd ige f ü r Hä fen u. 
Sch i f f sve rkeh r m e i n t e sogar , d e r Fall 
sei ü b e r h a u p t e i n m a l i g : e in Lastwa­
g e n k o l l i d i e r t e m i t e iner Mo to r j ach t . 

Bevor Sie sich jedoch a l lzusehr dar ­
ü b e r w u n d e r n , w i e de r Las twagen 
in d e n Rhein o d e r d i e Jacht au f d i e 
Straße g e k o m m e n sein k ö n n t e n , sei 
v e r r a t e n , d a ß d i e A n k l a g e n ich t au f 
i r g e n d e i n e n Vers toß g e g e n d i e Land-
e d e r W a s s e r s t r a ß e n v e r k e h r s o r d n u n g 
lau te te , sonde rn au f Vers i che rungsbe­
t r u g . Fre i l ich ist d a m i t de r " Z w i e s p a l t 
de r N a t u r " noch n icht a u f g e k l ä r t , 
d e n n der a m p h i b i s c h e Z u s a m m e n s t o ß 
f a n d ta tsächl ich statt , u n d d a b e i wa r 
d i e Jacht n icht e t w a z u m Landtrans­
por t au f e inen T ie f lader vers tau t . 

Sie s c h w a m m a l l e rd ings — das sei 

Ital. Klubs dürfen wieder „einkaufen" 
Bis zum 30. November stehen den Fußballoffiziel­

len in aller Wel t wieder Aufregungen bevor 
Ene "Schreckenskunde" e r re i ch te 

Astern die Fußba l lo f f i z ie l l en in a l le r 
Welt. Die i tal ienische Liga w i r d a m 
wnntag für ihre C lubs d i e "E inkau fs 
sPerre" aufheben. Bis z u m 3 0 N o ­
vember dür fen v o n d e n C lubs w i e d e r 
isländische Spieler a n g e h e u e r t w e r -
* n Ursprünglich m u ß t e n a l le N e u ­
erwerbungen bis z u m 10. Ju l i ge-
^ g t sein. Nach acht Punk t sp ie l r un -
«n der ersten Liga sol l n u n d e n C lubs 
Gelegenheit gegeben w e r d e n , d i e in ­
dischen festgeste l l ten Schwächen in 
wen Mannschaften d u r c h d i e "E in -
* " f e " ausländischer Sp ie ler z u be -
fwen. Nach d e m 3 0 . N o v e m b e r 
w «den bis zum Ende d e r Saison ke i -
"* Transfers mehr gestat te t w e r d e n . 

Ueber mögl iche N e u e r w e r b u n g e n 
*rlf allerdings vor Sonn tag n ichts 
v *offent l ioht w e r d e n . U m so m e h r 
j ^ n e n sich Gerüch te b re i t . Das 
"•«Ptaugenmerk der i ta l ien ischen Fuß 
«»freunde r ichtet sich v o r a l l e m au f 
en AC Mai land de r m i t se inem Star, 
*"! Engländer Greaves , b isher e i -

"j9en Aerger hat te . Der Präs ident 
r* C | u b s hat in e i n e m A r t i k e l e i ne r 
Portzeitung bereits angedeu te t , d a ß 

emen M a n n in G r o ß b r i t a n n i e n 
£ * ' der einen bes t immten Sp ie ler 
f a c h t e n s o l l " , er hat h i n z u g e f ü g t 
7 " südamerikanischen Markt s i nd 

nicht interessiert ." Das Interesse 

des C lubs Süll W o o s m a n v o n West 
l i e f t von Manche: 

te r Un i t ed g e l t e n . 

T i t e l ve r te id i ge r J u v e n t u s w i l l d e n 
S c h w e d e n Bör jesson nach Tur in ho­
l e n . Bör jesson hat bere i ts vo r Be­
g i n n d e r Saison e inen V e r t r a g unter­
sch r i eben , k o n n t e jedoch b isher n icht 
s p i e l e n , w e i l d i e Tur iner bere i ts d i e 
Höchstzahl v o n d re i A u s l ä n d e r n in 
d e r M a n n s c h a f t h a b e n . N u n w i r d er­
w a r t e t , d a ß Juventus d e n S c h w e d e n 
an e i n e n a n d e r e n C l u b " a u s l e i h e n " 
w i l , d e r i h m d a f ü r e i n e n g u t e n i ta­
l ien ischen Sp ie le r übe r l äß t . A u ß e r d e m 
s ind Bes t rebungen i m G a n g e d e n Ar ­
g e n t i n i e r S i v o r i , de r a n g e b l i c h i ta l ieni ­
scher A b s t a m m u n g ist, als " I t a l i e n e r " 
a n e r k e n n e n zu lassen. Dann k ö n n t e 
Börjesson als d r i t t e r A u s l ä n d e r sp ie­
l e n . " I t a l i en ische G r o ß m ü t t e r " w u r d e n 
f ü r südamer i kan i sche Spie ler schon 
ö f t e r g e f u n d e n . 

A u s Bo logna w e r d e n w i e d e r Ge­
rüch te g e m e l d e t ,daß de r C l u b an 
U w e Seeler in teress ier t se i . Bei d e m 
H a m b u r g e r d ü r f t e n d i e I ta l iener je­
d o c h n ich t z u m Z u g e k o m m e n , nach­
d e m U w e bere i ts i m Früh jahr e i n ve r ­
l ockendes A n g e b o t aus I ta l ien a b g e ­
l ehn t ha t , w e i l i h m in H a m b u r g sehr 
g u t e b e r u f l i c h e M ö g l i c h k e i t e n g e b o ­
t e n w o r d e n s i n d . 

z u g e g e b e n — auch n icht i m Wasser , 
sonde rn lag au f d e m Trockenen — u n ­
m i t t e l b a r a m Rande d e r Ka imauer 
i m K ö l n - M ü l h e i m e r Ha fen . Sie gehör ­
te e i n e m K a u f m a n n , de r sie m i t 
4 2 0 0 0 M a r k vers icher t ha t te . Sie sol l 
a l l e rd ings nur 16000 M a r k W e r t ge ­
w e s e n se in . Nach d e m -Zusammen­
stoß m i t d e m Las twägen- b e t r u g de r 
W e r t höchstens nur noch 8 0 0 Ö ; D M 

Zu d e m Z u s a m m e n s t o ß w a r es ge ­
k o m m e n , als e i n K ra f t f ah re r m i t sei­
n e m Las twagen im Ha fen b e i m Rück­
w ä r t s f a h r e n m i t d e m Fuß v o n de r 
K u p p l u n g g l i t t . Der LKW r a m m t e das 
Boot , das sch l ieß l ich noch übe r d e n 
Rand de r Ka imauer ru tschte u n d im 
f ü n f M e t e r t i e f e n Wasser ve rsank . 

So sch i lder te es de r Las twagen fah ­
rer . Die Boo tve rs i che rung indessen en t 
deck te noch z w e i e r l e i mehr : Erstens, 
d a ß jener Las twagen fah re r f r ü h e r e i n ­
ma l bei d e m K a u f m a n n , d e m d i e 
Jacht g e h ö r t e beschä f t i g t g e w e s e n 
w a r , u n d z w e i t e n s , d a ß d i e s e m Fahrer 
dama ls in A a c h e n e in Las twagen des 
K a u f m a n n s ges toh len w o r d e n w a r . 
Damals hat te d i e V e r s i c h e r u n g o h n e 
Z ö g e r n gezah l t . 

Jetz t g i n g sie der Sache in jeder 
Bez iehung au f d e n G r u n d . Die v e r s u n ­
kene Jacht w u r d e g e h o b e n u n d unter ­
sucht . U n d s iehe als ba ld in teress ier te 
sich d i e Staatsanwal tschaf t f ü r d e n 
Fal l . Kurz u n d schlecht — f o l g e n d e s 
s te l l te sich heraus: 

Schon be i d e m Las twagend iebs tah l 
dama l s in A a c h e n hande l t e es sich 
u m e inen ger i ssenen Vers i cherungs ­
s c h w i n d e l . Der Fahrer w a r gar n icht 
m i t d e m angeb l i ch v e r s c h w u n d e n e n 
Las twagen nach A a c h e n g e k o m m e n , 
s o n d e r n m i t de r E isenbahn. U n d d i e 
Jacht au f de r Ka imauer hat te er n ich t 
versehent l i ch s o n d e r n m i t vo l l e r A b ­
sicht g e r a m m t , i m A u f t r a g ihres Be­
si tzer , de r s ich m i t H i l f e de r Ver ­
s i c h e r u n g s s u m m e san ieren w o l l t e , u . 
sich zu d i e s e m Z w e c k de r g u t e n 
Dienste seines e h e m a l i g e n A n g e s t e l l ­
t en en tsann . Der hat te d e n A u f t r a g 
d a n n auch g r ü n d l i c h e r l e d i g t . A l s 
n ä m l i c h d ieJach t n ich t , w i e g e p l a n t , 
d u r c h d e n Stoß m i t d e m Las twagen 
ins H a f e n b e c k e n s tü rz te , ha t te d e r 
Fahrer sie f achge rech t m i t d e m W a ­
g e n h e b e r ü b e r d i e Kante g e h e b e l t . 

Be ide , d e r K a u f m a n n u n d d e r Kra f t 
f a h r e r , w u r d e n d e s w e g e n z u je e i n e m 
Jahr G e f ä n g n i s v e r u r t e i l t . Be ide hat­
t e n B e r u f u n g e i n g e l e g t , zu r V e r h a n d ­
l u n g e rsch ien a b e r n u r d e r K ra f t f ah ­
rer . Er ha t te k e i n G l ü c k , d i e Beru­
f u n g s k a m m e r v e r w a r f se inen Ein­
s p r u c h . 

Der deu tsche A m a t e u r - B o x - V e r b a n d 
w i r d sich d e m n ä c h s t m i t e i n e m Fall z u 
beschä f t i gen h a b e n , d e r in d e r Ge­
schichte des deu t schen Boxspor ts e in ­
m a l i g ist. Be im R ü c k k a m p f des BC 
H o c k e n h e i m g e g e n e i ne i ta l ien ische 
A u s w a h l i n Grosse ton in I ta l ien l eg ­
ten sich d i e bad ischen Boxer se r ien ­
w e i s e au f d e n R ingbe lag u n d mar ­
k i e r t en d e n " t o t e n M a n n " . Daß d i e 
i ta l ien ischen Zuschauer sauer reag ier ­
t e n , w a r ve r s t änd l i ch , d a ß e i n z w e i ­
ter Star t , d e r v o r g e s e h e n w a r , a b ­
gesag t w u r d e , d i e nächste Reak t ion 
W i e k o n n t e es z u d iesen skanda lösen 
V o r f ä l l e n k o m m e n ? 

Eine ers te U n t e r s u c h u n g des Bad i ­
schen A m a t e u r - B o x - V e r b a n d e s b rach te 
f o l g e n d e s z u t a g e : I m W i n t e r le tz ten 
Jahres s tar te te e i ne röm ische A u s w a h l 
in d e r S tad tha l l e v o n Ketsch g e g e n 
d e n BC H o c k e n h e i m . D ie Badener 
g e w a n n e n dama l s 12 :8 . Seit M o n a t e n 
d r ä n g t e n n u n d i e H o c k e n h e i m e r au f 
d i e v e r e i n b a r t e R ü c k k a m p f v e r p f l i c h ­
t u n g , d i e v o n d e n Römern m i t i m ­
m e r neuen A u s f l ü c h t e n h inausgescho­
b e n w u r d e 

A l s Länderkampf angekündigt 
Je tz t e n d l i c h w a r es so w e i t . Doch 

d i e H o c k e n h e i m e r Boxer w a r e n n ich t 
w e n g e rs taun t , als sie in Grose to 
an P lakaten a n g e k ü n d i g t sahen- Box­
l ä n d e r k a m p f I ta l ien — Deu tsch land . 
D ie U n t e r b r i n g u n g w a r schlecht , das 
Essen m i s e r a b e l , so d a ß d i e Boxer 
in d i e e i g e n e Tasche g r i f f e n , u m 
nicht h u n g r i g v o m Tisch au fs tehen 
zu müssen . Dazu k a m , d a ß d i e Ita­
l iener S c h w i e r i g k e i t e n m a c h t e n , das 
Fahrge ld z u b e z a h l e n , w i e s v e r e i n ­
ba r t w o r d e n w a r . 

Die Boxer w a r e n " saue r " . Das ist 
ve r s t änd l i ch . N i ch t ve rs tänd l i ch aber 
w a r e n ih re Reak t ionen . E i n i g e - B o x e r 
l eg ten sich e i n fach au f d e n Boden 
u n d m a r k i e r t e n , a ls d e * " K a m p f ä b e n d 
e n d l i c h da w a r , e i n K. o . A n d e r e 
s t reck ten k lar f ü h r e n d , e in fach d i e 
H a n d hoch u n d g a b e n auf . Zuers t 
lachten d i e Zuschauer übe r d i e deu t ­
schen Flaschen. Dann du rchschau ten 

s ie das Spie l u n d p f i f f e n . Es w ä r e 
d e n H o c k e n h e i m e r n v i e l l e i ch t schlecht 
e r g a n g e n , w e n n s ie n i ch t d u r c h e i ­
n e n h o h e n D rah t zaun v o n d e n Z u ­
schauern g e t r e n n t g e w e s e n w ä r e n . 
Der K a m p f e n d e t e 2 : 1 8 f ü r d i e Ita­
l i ener . 

D ie bösen Fo lgen s te l l t en sich, e i n : 
D ie I ta l iener z a h l t e n n u n auch d i e 
K a m p f s p e s e n n ich t , e rs ta t te ten nu r e i ­
nen Tei l des Fahrge ldes u n d d e r 2 . 
K a m p f w u r d e — w i e bere i ts er­
w ä h n t — a b g e s a g t . Die H o c k e n h e i ­
m e r ha t ten a lso r i es ige U n k o s t e n . 

N u r n e b e n b e i : Un te r d e n "K.o . -Ge-
g a n g e n e n " b e f i n d e t sich auch d e r 
N a t i o n a l s t a f f e l b o x e r G ü n t e r G o h l k e , 
d e r d a r a u f h i n d i e au tomat i sche v ie r ­
w ö c h i g e K.o.-Sperre e rh ie l t . Er k o n n ­
te n ich t an d e n Bad ischen Me is te r ­
schaf ten t e i l n e h m e n u n d n u n natür ­
l ich n i ch t auch an d e n deu tschen l i -
t e l k ä m p f e n . Was w i r d n u n d e r DA-
BV d a z u s a g e n . Er w u r d e v o n c Jen 
H o c k e n h e i m e r n a n g e r u f e n , d a m i t sie 
z u i h r e m G e l d k o m m e n . Kann de r 
D A B V aber sich f ü r d i e bad ischen 
Boxer e inse tzen , d i e in I ta l ien so aus 
d e r Rol le f i e l e n ? 

Zuviel Pech auf einmal 
So v ie l Pech au f e i n m a l w i e es d e r 

eng l i s chen Fußba l lmanscha f t v o n G i l -
l i g h a m pass ier te , m u t e t b e i n a h e u n ­
h e i m l i c h a n . Die Elf m u ß t e z u m Punkt­
sp ie l nach B a r r o w , abe r w e g e n Ver ­
s p ä t u n g v e r p a ß t e sie d e n Z u g a n s c h l u ß 
in L o n d o n . Für 4 0 0 P f u n d (e twa 
5 5 . 0 0 0 Fr.) cha r te r te m a n ku rzen t ­
schlossen e i n F l u g z e u g , abe r o b g l e i c h 
e i n e Po l i ze ieskor te d i e 7 0 M e i l e n lan­
g e Strecke v o n B lackpoo l nach Bur-
r o w f r e i h i e l t , t ra f m a n erst e ine ha l ­
be S tunde nach d e m , v o r g e s e h e n e n 
S p i e l b e g i n n e i n . D ie B e g e g n u n g v / u r -

~ d e t r o t z d e n v ä h g e p f f f f e n ; aber" w e g e n 
e i n b r e c h e n d e r D u n k e l h e i t — m a n hat­
te k e i n F lu t l ich t — e i n e V i e r t e l s t u n d e 
vo r Sch luß a b g e b r o c h e n . Der Sp ie l ­
s tand w a r z u d i e s e m Z e i t p u n k t 7:0 f ü r 
d i e Gas tgebe r . 

Fußball-Resultate 
DIV IS ION I 

Un. St -Gi l lo ise — A n t w e r p FC 
FC Brugeo is — Lierse SK 
St-Trond V V - Wate rsche i Th. 
Eendr. A l o s t — FC Diest 
Da r i ng CB - SC A n d e r l e c h t 
O C Char le ro i — La Ganto ise 
S tandard CL — CS Bruges 
Beerschot A C — FC Liégeois 

SC Ander lecht 
Standard CL 
La Gantoise 
A n t w e r p FC 
Eendr. Alost 
FC Brugeois 
Beerschot A C 
O C Charleroi 
FC Liégeois 
St-Trond V V 
C S Bruges 
Lierse SK 
Un. St.Gil loise 
Waterschei Th . 
Daring CB 
FC Diest 

1 2 0 
2 16 
2 13 
1 18 
1 12 

1-3 
1-4 
4-1 
1-2 
0-2 
0 - 0 
7-1 
1- 2 

4 13 
8 10 

11 10 
11 9 

10 
10 
12 

9 
14 
12 
14 

4 
9 
7 
5 

8 
10 

7 
10 

8 
11 
2 6 
17 

9 
19 
14 

D I V I S I O N III B 

RC M o n t e g n é e — La Louv iè re 1-0 
Aa rscho t Sp. — Jeunesse A r l o n 1-1 
F léron FC — Cross ing M o l . 1-1 
ES J a m b e s - RC T i r l e m o n t 3-1 
Dar. Louva in — US A u v e l a i s 5-0 
AEC M ö n s - Racing CB 3-2 
CS Bra ino is -- FC Sera ing 0-2 
CS Tongres -— Uccie Spor ts 0-0 

D I V I S I O N P R O V I N C I A L E F 

12 3 

D IV IS ION II 

O . M e r k s e m - St-Nicolas 1-1 
FC T u r n h o u t — A S O s t e n d e 4 -0 
Patro Eisden — Cour t ra i Sp. 2-0 
FC M a l i n o i s — Berchem Sp. 0 1 
Be r i ngen FC — W h i t e Star A C 4-1 
FC Herenta ls — Char le ro i SC 0-0 
CS V e r v i e r s — Ti l l eu r FC 3-2 
RC Tourna i — U n i o n N a m u r 1-2 

D I V I S I O N III A 

SV W a r e g e m — W i l l e b r o e k SV 3-0 
RC G a n d - W a e s l a n d i a B. 3-5 
FC Eek lo - SK Roulers 0 -0 
W e z e l S p . - B o o m FC 2 -0 
V V O v e r p e l t - US Tourna i 6-1 
Lyra — RC M a l i n e s 3-3 
Kon t i ch FC - FC Renaix 2 -0 
T u b . B o r g e r h . - SV Z o t t e g e m 0-3 

St .V i th — Lontzen 6-2 
FC Ster - Emmels 1-2 
X h o f f r a i x -- Rocherath 4 -2 
Theux — W e y w e r t z 1-1 
Bü tgenbach — Baelen 3-2 
Recht — FC Sart 1-3 
G o e — Ket ten is 3-0 

W e y w e r t z 7 5 0 2 2 2 9 12 
Bü tgenbach 7 5 1 1 2 5 8 11 
Emmels 7 5 1 1 17 7 11 
X h o f f r a i x 6 4 1 1 2 2 17 9 
J u s l e n v i l l e 6 A 1 1 19 9 9 
Sart 7 4 2 1 2 4 12 9 
Ster 7 4 2 1 19 12 9 
S t .V i t h 6 3 2 1 2 0 19 7 
G o é 6 3 3 0 1 9 13 6 
Bae len 7 2 3 2 13 1.4 6 
Theux 7 0 3 4 9 2 0 4 
Lontzen 6 1 4 1 13 16 3 
Rocherath 6 1 5 0 9 2 4 2 
Recht 6 0 6 0 5 2 6 0 
Ket ten is 7 0 7 0 2 4 1 0 

RES. Prov. K 

A m e l — W a l l e r o d e 
H o n s f e l d — S o u r b r o d t 
Rocherath — Schönbe rg 
E lsenborn — Recht 
S t .V i th — W e y w e r t z 

Res. P R O V . L 

M a l m u n d a r i a — O v i f a t 
FC Ster — .Waymonv i l l e 
S tave lo t — W e i s m e s 

1 4 
3-1 
0 -6 
9-2 
2 - 6 

3-1 
1-16 

5*2 



W I S C H 

S S 

E N O S T U N D W E S T 

Finnlands k-wrser Sommer ist vorbei. Die langen Tage sind den langen Nächten gewichen. 
Der Fremdenverkehr des zwischen Schweden und der Sowjetunion eingekeilten Landes 
konnte dieses Jahr mit neuen Rekordzahlen aufwarten. Nur wenigen Touristen, die nach 
ffets*»fci kamen, und von dort aus nach Norden weiterreisten, wurde klar, wie groß die 
Probleme Fmrilands wirklich sind. 

Es gibt kaum etwas, was sich mit dem 
finnischen Sommer vergleichen lassen 
kann. Er ist kurz, aber als &elte es 
die zeitliche Begrenzung zu kompensie 
ren, kürzt er die Nächte — i m Norden 

sogar so sehr, daß die Sonne im Hochsommei 
kaum untergeht. 

Während jener Zeit scheint bei den Finnen 
Üas Schlafbedürfnis zu verkümmern. „Schla­
fen können w i r Im Winter mehr als genug", 
sagen sie und machen gern die Nacht zum 
ffage. 

Wer Finnland und die Finnen verstehen 
w i l l , muß den großen Einfluß der Jahreszeiten 
In den nördlichen Breiten unserer Erde ken­
nen. Wer die anderen Probleme des Vierein-
halbmillionen-Volkes verstehen w i l l , muß et­
was von der Geschichte jenes Landes wissen 
und von S t a l i n . . . 

Die „Urbewohner" des heutigen Finnland 
stammen aus Osteuropa. Sie sind ethno­
logisch mi t den Magyaren verwandt, wobei 
manche Forscher übrigens auch gewisse ver­
wandtschaftliche Beziehungen zu türkischen 
Volksstämmen zu entdecken glaubten. 

Der starke Nachbar 
Schwedische Ansiedler brachten im Jahre 

1154 Finnland an Schweden. Bis 1809 blieb 
es ein Teil des schwedischen Königreiches, 
dann wurde es ein autonomes Großherzogtum 
des zaristischen Rußlands. Damit begann für 
die Finnen die unfreiwillige Bekanntschaft 
mit den Russen. Sie bedeutete anfangs Un­
terdrückung und ungeahnte Steuerlasten. Doch 
Druck erzeugt nicht nur in der Physik Ge­
gendruck. Die Folge der erpresserischen 
Steuern war eine Stärkung des National­
gefühls. Finnland ersehnte den Tag, an dem 
es sich vom russischen Joch freimachen konnte, 
und der kam i m Dezember des Jahres 1917. 

Damals erklär te sich das Land für unabhän­
gig von Petersburg, der damaligen Hauptstadt 
Rußlands. Es hatte dabei sogar in Lenin 
einen Verbündeten, denn der trat, was heute 
schon längst wieder vergessen ist, für die Frei­
heit der Länder ein, die die Zaren Rußland 
einverleibt hatten. Es ist ebenso schon fast 
vergessen, daß Lenin die kritischen Wochen 
vor der Machtübernahme als Flüchtling in 
Finnland verbrachte. 

Am 17. Ju l i 1919 wurde Finnland schließ­
lich eine Republik. Seine Grenzen wurden von 
den Weltmächten anerkannt. Zwei Jahrzehnte 
später hatte das Land allen Grund, seine 
Nachbarschaft mi t dem inzwischen bolschewi­
stischen Rußland zu bedauern. Die Rote Armee 
überschrit t die Grenze nach Norden. Drei 
Monate dauerte der heldenhafte Kampf der 
Finnen gegen die Uebermacht, dann mußte 
sich das tapfere Volk geschlagen geben. 

Zu dem Preis an Menschen kamen terr i ­
toriale Verluste. Stalin verlangte und erhielt 
den größten Teil Kareliens, ein ausgedehntes 
Gebiet am Ladoga-See und den Stützpunkt 
Vijpur i . Als Hitler die Sowjetunion angriff, 
kämpften die Finnen an der Seite der deut­
schen Wehrmacht, um die verlorenen Gebiete 
zurückzugewinnen. Die Niederlage der Achsen­
mächte besiegelte das Schicksal Finnlands. 
Stalin diktierte Helsinki einen Friedensver­
trag, der dem kleinen Land schwerste Opfer 
auferlegte. Daß Lenin eigentlich die Selbst­
bestimmung für die einstigen Vasallen des 
zaristischen Rußland gefordert hatte, daß 
eigentlich die Sowjetunion der Angreifer ge­
wesen war, störte ihn wenig. 

Der damalige amerikanische Präsident Roo-
sevelt ließ Stalin in Finnland freie Hand. Fü r 
den Amerikaner war jener Staat unbedeu­
tend. 

Stalins Schatten 
Die Finnen haben ihre Reparationspflichten 

gegenüber Moskau auf den Buchstaben genau 
erfüllt. Sie mußten dazu neue Industrien aus 

dem Boden stampfen und einen inflationi­
stischen Kurs einschlagen. Genau das war 
Stalins Absicht gewesen. Ihm ging es nicht 
nur um die Reparationslieferungen, sondern 
auch darum, Finnlands Wirtschaft überhaupt 
einen Drall nach Osten zu geben. 

Stalin war bereits tot, als seine Rechnung 
aufging. Nachdem Finnland seine Ver­
pflichtungen erfüllt hatte, verfügte es über 
freie Kapazitäten. Wegen der hohen Löhne 
und der Randlage fiel das Land weitgehend 
als Lieferant für den westlichen Markt aus. 
Moskau sprang als „Freund" und Abnehmer 
ein. Es verlangte dafür „gutnachbarliche" Be­
ziehungen. Zeigte Helsinki Ansätze zu einer 
allzu selbständigen Politik, dann sah es sich 
sofort dem massiven Druck des Kreml aus­
gesetzt. 

Wer immer in Finnland während der letzten 
Jahre an der Macht war, mußte sich mit dem 
Kreml arrangieren, der auf der einen Seite 
Finnland als „Schaufenster" der Koexistenz 
benutzte, deswegen dem Nachbarn aber doch 

„LAND DER TAUSEND SEEN" 
wird Finnland genannt. Tatsächlich nehmen die 
60 000 Seen 11,5 Prozent der Gesamtfläche ein. 
Im Norden des Landes ist arktisches Klima. 

einen „Freundschaftspakt" oktroyierte, nach 
dem die Finnen im Falle eines dritten Welt­
krieges auf der Seite des Ostblocks marschie­
ren müßten. I n den letzten Monaten drängte 
Chruschtschow Helsinki immer mehr, die Ost­
zone als souveränen Staat anzuerkennen. Da­
von wollten die Finnen nichts wissen; aber 
auch ihnen war es klar, daß ihnen auf die 
Dauer aller Widerstand nur wenig nützen 
würde. 

I n Finnland hört man oft die Ansicht, daß 
der Westen sich besser alle Vorwürfe gegen 
die Politik des Landes erspare, denn er habe 
die Chance verpaßt, die Nation für den We­
sten zu retten. Daran ist leider viel Wahres. 

In Helsinki 
Helsinki hat fast 450 000 Einwohner. Sein 

Aufschwung begann erst im Jahre 1812, als 
es Landeshauptstadt wurde. Gegründet wurde 
es als Helsingfors, und patriotische Schweden 
nennen es noch heute so. 

Von drei Seiten umgibt das Meer die Stadt, 
die zu den schönsten des europäischen Nor­
dens zählt. Fü r den Fremden sind nicht so 

R E I C H AN BAUDENKMÄLERN A L L E R A R T 
ist Helsinki, Finnlands größte Stadt und Metropole, kultureller und wirtschaftlicher Mittel­
punkt des Landes. Die Hauptstadt zählt rund 430 000 Einwohner. Sie hat breite Straßen und 
eindrucksvolle Parkanlagen. Seit dem Jahre 1827 hat Helsinki eine bedeutende Universität 

sehr die modernen Bauten — und deren gibt 
es viele — interessant als das Klima im wei­
testen Sinne. An den Zeitschriftenständen sieht 
man, daß jene Metropole am Schnittpunkt 
zwischen Ost und West liegt. Neben der „Ti­
mes" oder der „New York Herald Tribüne" 
hängt friedlich die „Prawda". Autos made in 
USA oder in Germany rollen neben den letz­
ten Erzeugnissen der sowjetischen Kraftwa­
genindustrie. Russischer Wodka ist leichter 
zu haben als schottischer Whisky, aber das 
hängt mit den Einfuhrkontingenten zusam­
men und der Tatsache, daß der Wodka dem 
Geschmack der Finnen mehr entspricht. 

Eines der ausgiebigsten Gesprächsthemen 
in dieser schönen Stadt ist die Politik ein­
schließlich der gerade fälligen Regierungs­
krise. Das Nachkriegsfinnland ohne Regie­
rungskrise wäre kaum denkbar. Die bisher 
letzte und peinlichste wurde dadurch ausge­
löst, daß die Opposition dem Ministerpräsi­
denten Sukselainen vorwarf, er sei an einem 
Wohnungsbauskandal beteiligt gewesen, bei 
dem öffentliche Gelder mißbraucht worden 
waren. Sukselainen mußte zurücktreten. 

Die Affäre schädigte das Ansehen der 
Agrarpartei, die seit über zweieinhalb Jahren 
die Minderheitsregierung bildete. 

Kekkonen hat sich bisher als Fels i n den 
Wellen der Politik Finnlands bewiesen. Seine 
Autori tät war immer so stark, daß selbst die 

R E I Z V O L L 
ist die Landschaft Finnlands. Das Land ist ein 
bevorzugtes Ziel der Wassersportler, die hier 
beste Möglichkeiten zur Betätigung finden. 

B L I C K AUF D I E STADT T U R K U 
Rechts und links des Aura stehen in der finnischen Hafenstadt Turku am Bosnischen Meer­
busen alte und neue Gebäude. Die 117000 Einwohner zählende Stadt ist Erzbischofs- und 

Wichtige Industrien — Schiff bau, Holz, Maschine«, Tabak — finden sich hier. 

IN BUNTER LANDESTRACHT 
präsentieren sich bei einem Schönheitswettbe­
werb in Helsinki drei hinijp T<»n»>»'-m —innen. 
JVUB Finnland" wurde Frl . Sopanen (Mitte). 

längsten Regierungskrisen keine gefährliches 
Auswirkungen hatten. 

Nördlich des Polarkreises 
Rovaniemi ist für die meisten Mitteleuro­

päer ein unbekannter Name. Den finnischen 
Lappen dagegen gilt es als Hauptstadt ihrer 
engeren Heimat, eng freilich nur i m Sinne 
ihrer Begriffe, denn das finnische Lappland 
ist immerhin so groß wie Belgien, Holland 
und die Schweiz zusammengenommen. 

Es ist noch gar nicht so lange her, daß 
Rovaniemi ein bescheidenes Dorf war, i n dem 
die Lappen sich mi t den Händlern trafen 
und ihre Jagdbeute gegen das eintauschten, 
was sie zum Leben brauchten. Heute hat es 
immerhin 20 000 Einwohner, und das bedeu­
tet, daß jeder zehnte Lappe in der „Metro­
pole" wohnt, die sich bereits siebenstöckiger 
„Hochhäuser" rühmt . 

Wohl gibt es dort noch Händler der alten 
Art , aber auch schon moderne Einkaufszen­
tren, die sich sehr stark an amerikanische 
Vorbilder anlehnen. Die modernsten Hotels 
der finnischen Lappenhauptstadt lassen nichts 
zu wünschen übrig, die Verkehrsverbindun­
gen ebenso wenig. Der Direktor der Ver­
kehrsbetriebe ist stolz darauf, daß seine Stadt 
Ausgangspunkt von nicht weniger als 180 
Nah- und Fernverkehrsbussen ist. 

I n Finnland spricht man manchmal von 
Lappland als dem „Kanada Europas", womit 
ausgedrückt werden soll, daß es sich da um 
ein Land der unbegrenzten Zukunft handele. 
I n mancher Hinsicht stimmt das auch. Der 
Holzreichtum ist bisher kaum angezapft, die 
Möglichkeiten als Touristenparadies sind 
wirklich fast unbegrenzt, die Bodenschätze 
warten auf den, der sie hebt, und die Was­
serkraft vieler Flüsse darauf, daß sie ge­
bändigt wird . 

I m finnischen Lappland begegnet man jun­
gen Männern, wie man sie sonst i n Europa 
kaum trifft. Sie haben eine gründliche Aus­
bildung genossen, sei es als Ingenieure oder 
als Verwaltungsbeamte, als Biologen oder als 
Soziolagen. Sie sind sehr selbstsicher, ohne 
überheblich zu sein, sie haben einen erstaun­
lichen Weitblick und leben für den Fortschritt, 
ohne den nur mi t dem Besitz von modernen 
Wagen, Fernsehgeräten oder ähnlichen Din­
gen zu identifizieren. Sie wollen i m Leben 
weiterkommen, aber es geht ihnen nicht 
darum, schon mi t 25 Jahren die Pensions­
berechtigung schriftlich fixiert i n der Tasche 
zu haben. Sie lieben die Geselligkeit, aber kei­
ner von ihnen möchte ein von Menschen — 
vor allem Touristen — übervölkertes Lapp­
land sehen, was übrigens keineswegs bedeu­
tet, daß sie fremdenfeindlich seien. Das wäre 
auch sinnlos, denn Finnlands Bezeichnung 
„Land der tausend Seen" ist eine bescheidene 
Untertreibung. In Wirklichkeit sind es weit 
mehr. 

Land der Paradoxe 
Finnland ist ein Land der Paradoxe. Wäh­

rend die Touristen von der Lappen-Roman­
t ik t räumen, t räumen die Lappen von der 
Zivilisation des 20. Jahrhunderts. Während 
Moskau von den „finnischen Freunden" 
spricht, wehren sie sich gegen die Umarmung, 
die angeblich so gut gemeint ist. 

Einen Finnen zum Freund zu gewinnen, 
ist nicht ganz leicht. Gelingt es einem, und 
dabei spielen menschliche Quali täten die ein­
zig entscheidende Rolle, dann hat man einen 
Freund, auf den man sich unbedingt verlas­
sen kann. Er freilich erwartet das gleiche. 

Fü r so manchen Ausländer ist Finnland ein 
Land am Rande der Welt, und doch hat die­
ses Land Architekten, Komponisten und an­
dere Künst ler von Weltrang hervorgebracht. 

Es ist nicht leicht, im Schatten eines mäch­
tigen Nachbarn zu leben. Mehr als jede an­
dere Nation ist Suomi, wie die Finnen ihre 
Heimat nennen, ein Land zwischen Ost und 
West, und die Finnen sind Realisten. 

Man liest manchmal, in Finnland werde die 
Politik in der Sauna gemacht, und selbst 
daran ist manches Wahre. Nur wer dieses 
Dampfbad, das aus dem Leben der Finnen 
nicht wegzudenken ist, einmal genossen hat, 
versteht seine Bedeutung. Er findet nichts 
Besonderes mehr daran, daß die finnischen 
Politiker selbst schwinge Ko; MtionsVerhand­
lungen in der Sauna führen; denn sie ent­
spannt. 
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Alle Flüsse singen ein Lied... 
Junge Liebe / Kurzgeschichte von Karl Quosig 

Es war ein herrlicher Herbsttag, einer mit 
ganz blauem Himmel, mit linder Luft und 
einem Singen und Klingen darin wie von 
leisen Harfentönen. 

Therese und Martin waren allein auf dem 
Hof. Onkel Thies war mit den Knechten und 
Mägden auf den Wiesen jenseits des Flusses. 
Martin wartete schon auf dem Hof. Therese 
befand sich noch auf ihrem Zimmer. 

Sie war siebzehn und liebte die Dichter. Vor 
allem Dauthendey, dessen Verse sie Martin 
bei jeder Gelegenheit vorsprach, woran ihm 
gar nichts gelegen war. Denn Martin war kein 
Dichter, nur ein hoffnungsvoller Jüngling, der 
sehnsüchtigen Herzens vor dem Tor zum 
Reiche der Liebe stand und nicht wagte, es zu 
durchschreiten. 

An diesem Tage nun, der ganz hell war 
vom gleißenden Licht der Sonne, stand er im 
Schatten der Hofbuche und hatte nur den 
einen Gedanken, daß Therese sich endlich 
sehen lassen möchte. 

Endlich trat sie auf den kleinen Balkon und 
blickte mit einem Lächeln ihrer dunklen 
Braunaugen zu ihm hernieder. Dann kam sie 
auf den Hof, nahm seine Hand und zog ihn 
mit sich fort. 

Sie legten sich ins hohe Gras. Um sie war 
blühende Stille, war nur das Gesumme der 
Bienen, das zärtliche Zirpen der Grillen und 

das klingende Rauschen des nahen Flusses. 
Und wie er so neben ihr lag, Im Ohr das klin­
gende Rauschen, sagte er: 

„Hör", Therese, der Fluß singt ein Lied!" 
„Flüsse singen keine Liederl" erwiderte S Ä 

und lachte. 
Martin aber starrte versonnen in den Him­

mel und zitierte: 
„Alle Flüsse singen ein Lied auf dem Wege 
zum Meer — 
wie unser Blut singt auf dem Wege zum 
Herzen I" 
Da richtete sich Therese auf, sah ihn nach­

denklich an und sagte leise: 
„Das könnte von Dauthendey sein oder 

einem anderen großen Dichter!" 
Dann beugte sie sich über ihn und küßte 

ihn auf den Mund — zum ersten Male auf 
den Mund. . . 

E r lag mit geschlossenen Augen, trunken 
vom ersten Kuß ihrer jungen Liebe. Um sie 
her war immer noch Stille, war nur das Ge­
summe der Bienen, das zärtliche Zirpen der 
Grillen und das klingende Rauschen des Flus­
ses, der sein Lied sang auf dem Wege zum 
Meer. Die Welt war weit fort für sie, so weit, 
daß sie nichts mehr aus ihr vernahmen. Sie 
hörten nichts, und sie sahen nichts welter als 
den Himmel, der ganz hell war und ihnen so 
nahe wie nie zuvor in ihrem Leben . . . 

Petersen wünschte Gehaltserhöhung 
Herr im Hause / Humoreske von Marietta Becker 

PER „FRÜHLING" BEGEGNET DEM HERBST (Aufnahme; Dr. Wolff) 

Im Büro der „Elektroblitz" saß Buchhalter 
Klaus Petersen. Wohl an die zwanzig Jahre. 
E r war ein dürres Männchen mit finniger Haut 
und entzündeten Lidern. Er rechnete mit Eifer 
die Soll- und Haben-Seiten nach. Jedoch 
wollte das Resultat diesmal nicht stimmen. 
Klaus Petersen war nicht bei der Sache. Am 
Morgen hatte es daheim einen Auftritt ge­
geben. Zwischen seiner Frau und ihm. Ge­
redet hatte allerdings nur sie. Frau Petersen 
war kräftig und groß. Mit stimmgewaltigem 
Organ hatte sie ihrem Gatten nahegelegt, 
endlich um Gehaltsaufbesserung nachzusu­
chen. Die Preise seien unerträglich und auch 
mit ihrer Garderobe hapere es an allen 
Enden und Ecken. 

Nachdem sie sich über die Much-, Fleisch-
und Fettpreise des längeren ausgesprochen 
hatte, erklärte sie, sie müsse wohl von allen 
Heiligen verlassen gewesen sein, als sie ihn 
zum Mann genommen habe. 

Sein Adamsapfel hüpfte auf und nieder 
Das Genie / Kurzgeschichte von Mark Hagen 

Eigentlich sah er gar nicht danach aus: 
schwächlich, verängstigt und linkisch schien 
er zu sein. Keine Eigenschaften, die für einen 
guten Kaufmann zu sprechen schienen. End­
lich, nach langen Bemühungen, gelang es ihm, 
einen Lebensmittelhändler zu finden, der we­
nigstens einen Versuch mit ihm wagen wollte. 

„Also gut, junger Mann, ich stelle Sie zur 
Probe ein. — Wie heißen Sie?" 

„Elias Kummerpfennig!" 
„Ein schöner, vielversprechender Name.. ." 
„Sie werden es nicht bereuen. Ich verspreche 

Ihnen..." 
„Versprechungen sind billig, junger Mann. 

Ich will noch heute wissen, woran ich mit 
Ihnen bin. Hier diese Rechnung, sie wurde 
bereits fünfmal erfolglos dem Schuldner vor­
gelegt Sie übernehmen das Inkasso und be­
weisen, daß Sie ein guter Kaufmann sind. 
Gelingt es Ihnen, diesen Kunden zum Zah­
len zu bringen, so stehen Ihnen bei mir alle 
Türen offen." 

Elias verzog sein Gesicht zu einem freudigen 
Grinsen. In seinem schmächtigen, langen, aus­
gemergelten Hals hüpfte der Adamsapfel ner­
vös auf und nieder. 

„Verlassen Sie sich ganz auf mich", sagte 
er. „Das ist so gut, als ob Sie das Geld schon 
in der Tasche hätten. — Nur noch eine Frage: 
Wissen Sie, ob dieser Schuldner noch andere 
Gläubiger in der Stadt hat?" 

Der Kaufmann brüllte vor Lachen. Jovial 
blickte er den jungen Mann an und legte 
ihm freundlich die Hand auf die Schulter. 

„Und ob er die hatl Er hat sie in der gan­
zen Stadt! Heinrich Schulte kennt man doch 
überall, junger Freund! Die meisten seiner 
Gläubiger haben bereits jede Hoffnung auf­
gegeben, zu ihrem Gelde zu kommen, und 
mahnen nicht einmal mehr!" 

„Das Ist sehr gut", murmelte Elias Kum-
«nerpfennig, rieb sich die trockenen Hände 
nahm die Rechnung und ging. 

Der Kaufmann blickte ihm nach, wie er un­
beholfen und linkisch durch das Gewühl der 
Straße da voneilte. Wenn es ihm gelingt, dachte 
er, auch nur einen einzigen Pfennig einzu­
treiben, Ist er ein Genie. . . 

Kaufmann Boldte wartete. Es wurde Nach­
mittag, es wurde Abend. Kein Kummerpfen­

nig ließ sich sehen. Draußen sank die Nacht 
über die Stadt, es wurde dunkel und es be­
gann zu regnen. Plötzlich, Boldte wollte ge­
rade die Ladentür schließen, kam Elias an­
geschnauft. Er war erhitzt vom schnellen Lau­
fen, durchnäßt vom Regen und zerzaust vom 
Winde. 

„Hier bitte!" keuchte er und legte ein ge­
wichtiges Paket schmutziger Scheine auf den 
Tisch, „hier ist der Gegenwert der Rechnung. 
Genau 1500 Mark.. " 

Kaufmann Boldte rieb sich die Augen, kniff 
seinen Arm, glaubte zu träumen. Er zählte 
die Scheine, hielt sie aufmerksam gegen das 
Licht, zählte wieder. Endlich sagte er: 

„Wirklich allerhand, junger Freund! — 
Aber, zum Teufel, wie haben Sie das nur 
fertiggebracht?" 

Elias Kummerpfennig hüstelte verlegen 
und rieb sich die Hände, daß die Gelenke 

knackten. Wild hüpfte sein Adamsapfel auf 
und nieder. 

„Ganz einfach, ich habe dem Schuldner er­
klärt, daß Sie mich geschickt haben..." 

„Unmöglich I Deswegen hätte Heinrich 
Schulte nie gezahlt, er . . ." 

„Verzeihung, Herr Boldte, Sie haben mich 
nicht ausreden lassen: — und daß ich den 
Auftrag hätte, alle seine Gläubiger in der 
Stadt aufzusuchen, um ihnen zu sagen.. " 

„Daß er nicht gezahlt hat?! — Haha, das 
wissen doch alle längst!" 

Elias schüttelte den Kopf. „Nein, nein — 
um ihnen zu sagen, daß er nunmehr die 
längst fällige Rechnung beglichen hätte. Ja — 
hm — daraufhin hat er mir den Betrag auf 
den Tisch gelegt.. .'* 

„Mann, Sie sind wirklich ein Genie!' sagte 
Kaufmann Boldte nachdenklich, „Sie sind ab 
heute fest angestellt." 

Es war eine Lust zu leben! 
Der Inhalt seines Daseins / Von H. Troike 

Eines Tages stellte Fritz fest, daß das Leben 
völlig sinnlos sei. Er arbeitete, rackerte sich 
ab, aber im Grunde hatte er es zu nichts ge­
bracht. Die Aermel an seinen Hemden waren 
durchgestoßen, die Kragen schon gewendet, 
und wenn er weggehen wollte, mußte er ent­
weder erst seine Strümpfe stopfen oder die 
Hosen bügeln. Einmal in der Woche kam Frau 
Schmidtmann, aber ihr ewiges Gejammere 
um das schmutzige Geschirr, über die Ziga­
rettenstummel in der Kristallvase mochte er 
nicht mehr hören Leider lebte er nicht in 
Amerika, wo man angeblich das Geschirr 
nach dem Essen einfach fortwirft, und es 
wird doch nun einmal unvermeidlicherweise 
schmutzig beim Essen Seine Zigarettenstum­
mel pflegte er da abzulegen, wo gerade am 
meisten Platz war Und das konnte ihm kei­
ner absprechen, daß in die Kristallvase un­
vergleichlich mehr hineinging als in den 
kleinen Aschenbecher und geschadet hatte es 
ihr auch noch nichts. 

Nein, so ging das Leben nicht weiter! Das 
mußte sich ändern, und zwar gründlich! Aber 
wie? Fritz überlegte. Er dachte an seine 

Da fuhr ein Straßenkreuzer vor 
Abstrakt - Konkret / Von Ernst Albert 

Wir saßen auf der Kaffeehausterrasse, als 
•in gewaltiger schneeweißer Straßenkreuzer 
vorfuhr „Sehen Sie mal!" sagte Schmidt 
..Das Ist der Maler Jungmann - dem geht's 
gut!" - „Ein Künstler - und so einen Wa­
gen?" fragte ich. 

„Haben Sie eine Ahnung! Der ist stein­
reich!" - „Was malt er denn?" - „Abstrakte 
Bilder, manchmal verkauft er auch eins!" 
sagte Schmidt - „Hören Sie auf", meinte ich. 
»ich möchte den Maler sehen, der so reich ist. 
«aß er sich einen Wagen wie diesen leisten 

. . . « * » „Nee, nee 

der hat mehr verdient als Picasso!" — 
.Und er malt nur abstrakte Bilder?" — 
,Nur!" sagte Schmidt „Ich verstehe ja nicht 
viel davon aber dei alte Professor Schwüle 
hat gesagt Jungmanns Bilder wären eine Bla­
mage für die ganze abstrakte Malereil Ich 
persönlich halte ihn allerdings für ein Gerne! 
Nun war ich doch empört!" — „Sie? Ich denke 
Sie verstehen nichts von Kunst!" rief ich. — 
„Nee!" gestand Schmidt lächelnd. „Aber 
jungmann hat eine sehr konkrete Millionärin 
geheiratet — und vor solches Kunst verneige 
ich mich gern..." , 

Freunde und warum sie glücklicher waren 
als er. 

Erst in der vergangenen Woche war er bei 
Georg eingeladen. Die Hausfrau trug ein rei­
zendes Kleidchen, die Kinder lachten fröhlich, 
und Georg gab einen zufriedenen, still aus­
geglichenen Hausvater Sicher lag es an der 
Frau, und langsam reifte in Fritz der Ent­
schluß: eine Frau mußte her. 

Sie sollte Glück in sein Heim bringen. Sie 
sollte seine Hosen bügeln, seine Strümpfe 
stopfen, damit sie zur Hand waren, wenn er 
ausgehen wollte. Sie würde das Geschirr ab­
waschen und den Aschenbecher ausleeren. Sie 
würde ihm jeden Tag sein Leibgericht kochen. 
Sie würde Freude in sein Leben bringen. Sie 
würde ihm einen Inhalt geben, und endlich 
würde er wissen, wofür er arbeitete. 

Fritz machte sich mit Eifer ans Werk. Er 
übertraf sich selbst und wirklich, nach Jah­
resfrist war er frischgebackener Ehemann 
und besaß die reizendste, sparsamste und 
tüchtigste Frau. 

Sie hielt ihn dazu an, die Aschenbecher 
auszuschütten. Für sie trug er nach dem 
Essen das Geschirr in die Küche, und wenn 
er es abgewaschen hatte, bedachte sie ihn mit 
einem so reizenden Lächeln, daß ihm warm 
ums Herz wurde. 

Abends bügelte er seine Hosen, und mor­
gens putzte er Schuhe, natürlich auch Ihre. 
Ja, sein Leben hatte plötzlich Inhalt und 
Sinn bekommen Endlich wußte er, wofür er 
arbeitete! Und wenn sie Ihn mit einem neuen 
Kleidchen und einem, „ach so billigen" Hut 
überraschte, drückte er sie an sich und flü­
sterte: „Meine Teure, was hast du aus mir 
gemacht 1" 

Und wenn Freunde zu Besuch kamen, 
lächelte er glücklich, die Kinder strahlten, 
und die Hausfrau war reizend und liebens­
würdig. 

Eursata , ê  aas ein Lust, aa zu k&eal 

Zu all dem nickte Klaus Petersen nur. E r 
kannte diese Unterhaltungen zur Genüge. 
Nachdem er sein Butterbrot hinuntergewürgt 
hatte, ging er ins Büro. Wie jeden Tag. Und 
nunmehr saß er hier, und die Zahlenkolon­
nen tanzten vor seinen Augen. 

Nach Feierabend ging er zum Che! Herr 
Pfeiffer war sonst ein gemütlicher Mensch. 
Bloß wenn es um Geld ging, war er hart 
wie Granit Er saß an diesem Abend rau­
chend und mit sehr jovialer Miene hinter 
seinem gewaltigen Schreibtisch, und betrach­
tete das dürre Männchen, das vor ihm stand, 
mit einem gewissen Wohlwollen. 

„Nun, Herr Petersen, was haben Sie denn 
auf dem Herzen?" begann er ohne Umschweife. 

„Es ist b l o ß . . . meine Frau meinte", stotterte 
der unglückliche Buchhalter und verhaspelte 
sich immer mehr. „Also meine Frau sagte, in 
Anbetracht meiner langjährigen Tätigkeit in 
Ihrem geschätzten Unternehmen, und ange­
sichts meiner gewissenhaften Arbeit, soll 
i ch . . ." 

„Kündigen??" fragte der Chef brüsk. „Aber 
nein, Herr Pfeiffer, nicht kündigen, b l o ß . . . " 
„ A h a . . . Gehaltserhöhung, mein Lieber, wie?" 
Das war schon eine Drohung, wie er es sagte 
— „Gewiß, meine Frau meinte..." — „Ver­
dammt nochmal, Petersen, Sie machen midi 
noch wahnsinnig! Verrichtet Ihre Frau nun 
die Arbeit oder tun Sie es?" — „Natürlich ich, 
Herr Pfeiffer..." 

„ H m . . . " nickte der Chef und schaute inten­
siv an seinem Buchhalter vorbei „Tscha, mit 
einer Gehaltsaufbesserung ist das so eine 
Sache, mein lieber Petersen. Sie als Ehemann 
werden verstehen, daß auch ich meinerseits 
zuvor mit meiner Frau Rücksprache nehmen 
muß, nicht wahr?" 

„Durchaus, Herr Pfeiffer! Durchaus!" 
Petersen sah plötzlich viel fröhlicher aus. 

E r straffte sogar den Rücken. „Frauen wollen 
auch ein Wörtchen mitzureden haben." 

Und er verneigte sich und ging. Draußen 
aber wischte er sich den Schweiß von der 

m RECHTEN CetST 
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Stirn. Also auch der allgewaltige Herr Pfeif­
fer konnte nicht tun und lassen, waa ihm 
beliebte. Also auch er tanzte nach der Pfeife 
semer Frau . . . 

Petersen war selig darüber. Er fühlte sich 
plötzlich nicht mehr allein. Ja, er fing sogar 
an, ein Liedchen zu pfeifen, als er sich auf 
den Heimweg machte Und er vergaß über die­
ser männlichen Solidarität, die ihn mit dem 
Chef verband, daß ihn daheim bestimmt eine 
gewaltige Gardinenpredigt erwartete. Es galt, 
sie mit Fassung zu ertragen, denn selbst die 
Chefs waren Menschen und keine — Halb­
götter. 

Ein Protz 
Der Pelzhändler Woronln in Petersburg 

hatte sich von einem armen Bauern zum 
Millionär emporgearbeitet Eines Abends 
stieß er in einem Restaurant, in dem er häu­
fig verkehrte, aus Versehen ein Weinglas vom 
Büfett. Der Kellner, der ihn nicht kannte, 
fuhr ihn darauf ziemlich grob an: „Das 
kostet 40 Kopeken! (80 Pfg.) leb bitte, mir 
diese sogleich zu zahlen." Das brachte Wo-
ronin derart In Zorn, daß er alles, was er an 
Gläsern, Porzellanservicen, Vasen usw. er­
reichen konnte, zertrümmerte, dann den be­
stürzt herbeieilenden Wirt fragte: „Was kostet 
das?", und als dieser 800 Rubel errechnet 
hatte, einen Tausendrubelschein (2000 Mark} 
auf des Tisch warf und verschwand. 
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v e r b r a u c h t e N e r v e n h a b e n , w e n n m a n 
au f d e r so o f t v o n S t ü r m e n u m t o b ­
ten Insel ausha l ten w i l l , f r e i l i c h , v i e ­
les, w a s ü b e r Sable- Is land e rzäh l t 
w i r d , m a g nur Legende se in , abe r 
w e n n n m a n i m m e r u n d i m m e r w i e d e r 
v o n d e n K lage lau ten e r t r u n k e n e r M a ­
t rosen hö r t , v o n g e i s t e r h a f t e n Erschei­
n u n g e n v e r l o r e n e r Sch i f f e , v o n St rand 
r ä u b e r n , d i e ruhe los ü b e r d i e Insel 
r e i t en , d a n n v e r m e i n t m a n m a n c h m a l 
d i e Gespens te r se lber z u sehen . 

Das le tz te Schi f f , d e m d i e Sandbän ­
ke de r Insel z u m V e r h ä n g n i s w u r ­
d e n , w a r d i e " M a n h a s s e t " Sie s t ran­
de te o h n e e rs ich t l i chen G r u n d i m 
Jah re 1 9 4 7 au f e iner S a n d b a n k , d i e 
in ke ine r Kar te ve rze i chne t w a r . 

Das se l tsamste an d e r Insel s i nd 
d i e 3 0 0 " U r e i n w o h n e r " — w i l d e Po­
ntes. W i e sie nach Sab le- Is land ka­
m e n , w e i ß n i e m a n d . M ö g l i c h e r w e i s e 
s ind sie d i e le tz ten U e b e r l e b e n d e n 
e ine r l ängs t ve rgessenen f ranzös ischen 
S i e d l u n g aus d e m 15. J a h r h u n d e r t , 
w a h r s c h e i n l i c h e r ist jedoch d i e Ver ­
s ion ,daß sie be i e i ne r d e r v i e l e n 
Sch i f f ska tas t rophen v o r d e r Küste d e r 
Insel an Land s c h w i m m e n k o n n t e n . 
D ie Ponies s ind so a b g e h ä r t e t , d a ß 
sie se lbst d i e s t ü r m i s c h e n , schnee­
re i chen W i n t e r au f d e m Ei land übe r ­
l e b e n 

Der „Friedhof" des Atlantik 
Unheimliche Insel vor Kanadas Küste wurde mehr 

als 200 Schiffen zum Verhängnis 
I m m e r , w e n n an Kanadas Os tküs ­

te a l te Seebären b e i s a m m e n s i t zen , 
u m ihr G a r n z u s p i n n e n u n d v o n d e n 
Ze i t en zu r e d e n in d e n e n es noch 
e i ne chr i s t l i che See fahr t g a b , d a u e r t 
es n ich t l ange , b is e ine r d i e Sab le -
Insel ins Gespräch b r i n g t . D ie fas t 
h a l b m o n d f ö r m i g e Insel l i eg t v o r d e r 
Küste v o n N e u s c h o t t l a n d . Sie ist d e r 
s ich tbare Tei l e ine r a u s g e d e h n t e n 
Sandbank , d i e sich d i c h t un te r d e r 
M e e r e s o b e r f l ä c h e v i e l e K i l ome te r w e i t 
in d e n A t l a n t i k h inaus z ieh t . D ie a l ­
t e n Seebären n e n n e n d i e Sab le- In -
sel d e n " F r i e d h o f des A t l a n t i k " , u n d 
das ist w a h r l i c h ke ine U e b e r t r e i b u n g 
d e n n sie ist b i sher e t w a 2 0 0 Schif­
f e n z u m V e r h ä n g n i s g e w o r d e n u n d 
hat m e h r als 1 0 0 0 0 M e n s c h e n das 
Leben gekos te t . 

V i e l e Kap i t äne b e h a u p t e n s te i f u . 
fes t - d a ß d e r fas t g e l b e Sand d e r 
Insel d i e E igenschaf t h a b e , se lbst d e n 
besten Kompass a b z u l e n k e n , abe r das 
ist n i e e i n w a n d f r e i b e w i e s e n w o r d e n 
Z w a r w u r d e n d u r c h M e s s u n g e n m a g ­
net ische S t ö r u n g e n f s tges te l l t , abe r 
d i e Ursache k o n n t e n ich t e r g r ü n d e t 
w e r d e n . Fast a l le ä l te ren M a t r o s e n , 
Sch i f f so f f i z i e re u n d Kap i täne N e u -
Schot t lands w i s s e n aus e i g e n e r Erfah­
r u n g u m d i e Tücken jener Inse l , d i e 
d i e se l t same Eigenschaf t ha t , s t ä n d i g 
ih re F o r m z u v e r ä n d e r n , i m m e r k l e i ­
ner z u w e r d e n 

D ie Sable- Insel ist e t w a 4 0 K i l o m e ­
te r l a n g . A n i h ren Enden s tehen 
Leuch t tü rme , d o c h e t w a a l le 10 bis 
20 Jah re f r i ß t das M e e r , das i m m e r 
w e i t e r l a n d e i n w ä r t s k ä m p f t , s ie f ö r m -
ieh au f . Es b l e i b t d a n n n ich ts w e r t e r 
ü b r i g , als n e u e Leuch t tü rme an höhe r 
g e l e g e n e n Ste l len z u b a u e n . 

A u f d ieser Inse l , v o n d e r d i e 
S k i p p e r fas t m i t d e n g l e i c h e n Ge ­
f ü h l e n sp rechen w i e f r ü h e r d i e M e n ­
schen v o m L e i b h a f t i g e n , l e b e n e t w a 
2 0 M e n s c h e n . D ie w i n z i g e G e m e i n d e 
bes teh t aus d e n L e u c h t t u r m w ä c h t e r n 
u n d d e r e n F a m i l i e n , d e r Besatzung 
e ine r m e t e o r o l o g i s c h e n Stat ion u n d 
d e r B e d i e n u n g e i n e r Funks te l le . Sie 
w e r d e n jedes Jahr a b g e l ö s t u n d s ind 
froh, w e n n s ie w i e d e r z u m Fest land 
z u r ü c k k e h r e n k ö n n e n , d e n n d i e Sab-
le>*nsel ist er- u n h e i m l i c h e r O r t . Sie 
ftstf l e d i g l i c h a e n Vo r t e i l dass n ie ­
m a n d G e l e g e n h e i t f i n d e t , G e l d aus­
z u g e b e n , d a ß fas t das g e s a m t e G e h a l t 
a u f ctoe h o h e Kante g e l e g t w e r d e n 
k e n n . 

F rüher e i n m a l w u r d e d i e V e r b i n ­
d u n g z w i s c h e n d e m Ei land u n d d e m 
Fest land d u r c h B r i e f t a u b e n au f rech t ­
e r h a l t e n , h e u t e g e n ü g t i m N o t f a l l e i n 
F u n k s p r u c h , u m e i n e n H u b s c h r a u b e r 
h e r a n z u h o l e n . V e r s o r g t w i r d d i e In­
se lbesa tzung d u r c h e i n Sch i f f des ka ­
nad i schen V e r k e h r s m i n i s t e r i u m s , d e m 
« e un te rs teh t . Es l ä u f t Sab le- Is land 
du rchschn i t t l i ch f ü n f m a l i m Jah r a n . 

D ie m e t e o r o l o g i s c h e S ta t ion d e r In ­
sel ist m i t m o d e r n s t e n G e r ä t e n aus­
ge rüs te t . Sie g i b t r e g e l m ä ß i g p e r Funk 
W e t t e r b e r i c h t e u n d S t u r m w a r h u n g e n 
a n d i e Sch i f f ah r t . 

A m w o h l s t e n f ü h l e n sich d i e K in ­
d e r d e r Besa t zupgs famü ien a u f d e r 
Inse l , d e n n s ie b r a u c h e r e i n Jah r 
l a n g n i ch t z u r Schu le z u g e h e n . Z w a r 
k o m m e n s ie n ich t g a n z u m s Lernen 
h e r u m , d e n n d i e Schu le i m H e i m a i o r t 
v e r s o r g t d i e Ehern m i t L e h r m a t e r i a l , 
abe r es ist ha l t d o c h e i n Un te rsch ied 
o b m a n i m K lassenz immer v o r d e m 
g e s t r e n g e n Lehrer stta*, o d e r o b m a n 
es zu Hause m i t d e r Frau M a m a 
z u t u n hat 

D ie w e n i g e n K i n d e r f i n d e n es auf 
d e r Insel k e i n e s w e g s l a n g w e i l i g . Je -
d e r S t u r m w ä s c h t d i e Ueber res le g e ­
s t rande te r Sch i f fe f r e i u n d des Sam­
m e l n v o n " S o u v e n i r s " ist e i n e n i ch t 
e n d e n w o H e n d e Beschä f t i gung . 

Alf E rwachsener m u ß m a n schon 
AI« E rwachsener m u ß m a n rech t u n -

Weit über 100000 Menschenleben gerettet! 
18.000 junge Australier kämpfen gegen den "nassen Tod" 

" G i b t es e t w a s Schöneres als i m 
o f f e n e n M e e r z u b a d e n u n d in d e r 
B r a n d u n g z u s c h w i m m e n ? " f r a g e n 
Aus t ra l i ens Wasserspor t l e r . D ie Fra­
g e ist re in re tho r i sch , d e n n ih rer M e i ­
n u n g nach ist d i e A n t w o r t in j e d e m 
Fal le n e i n . So schön d ieser Spor t auch 
sein m a g - so g e f ä h r l i c h ist er . A l l z u 
le ich t e r f a ß t e ine tück ische S t r ö m u n g 
d e n S c h w i m m e r u n d z ieh t i hn u n w i d e r 
s teh l i ch h inaus ins M e e r Dazu k o m m t 
noch e ine ande r e Ge fah r : d i e Haie . 
Z w a r sagen d i e Wissenscha f t le r , d i e 
sich d e n Fragen des U m g a n g s m i t 
jenen M e e r e s r ä u b e r n g e w i d m e t ha­
b e n , m a n so l le s ich anges ichts e ines 
Haies n ich t aus de r Ruhe b r i n g e n 
lassen, abe r das ist le ich t gesag t . 
Ebenso ist ihr Rat, e i n e m a l l zu n e u ­
g i e r i g e n Ha ie e ines m i t de r Faust au fs 
M a u l z u g e b e n . W a h r s c h e i n l i c h sehr 
g u t , abe r auch da s ind Theo r i e u n d 
Praxis z w e i e r l e i . 

D ie m o d e r n e Techn ik des Durch ­
s c h w i m m e n s d e r B r a n d u n g w u r d e 
g e g e n Ende des le tz ten J a h r h u n d e r t s 
v o n e i n e m Südsee insu laner nach A u s ­
t ra l i en geb rach t . Bis d a h i n s c h w a m m 
m a n schräg g e g e n d i e W e l l e n an u. 
l i eß sich ü b e r d i e K ä m m e h inübe r ­
t r a g e n Der b r a u n h ä u t i g e j u n g e M a n n 
b rach te se inen aus t ra l i schen F reunden 
b e i , w i e m a n d i e W e l l e n " d u r c h ­
sch ieß t " 

Tierplastiken/ die zu leben scheinen 
Die Stadt Bern d a r f s ich r ü h m e n , 

e i n besonders v o r b i l d l i c h e s N a t u r k u n 
d e - M u s e u m z u bes i t zen . Jede r Be­
sucher w i r d d o r t se in zoo log isches 
Wissen b e r e i c h e r n , d e n n d i e Tier­
g r u p p e n s ind so in e i n echtes, d e m 
Leben nachgeb i l de tes M i l i e u ges te l l t 
w o r d e n , d a ß m a n sich u n w i l l k ü r l i c h 
in d e n a f r i kan i schen U r w a l d o d e r in 
e ine L ö w e n u n d Z e b r a l . e r d e n be ­
w o h n t e S teppe versetz t f üh l t . N u r 
w e n i g e Me te r w e i t e r , u n d m a n be ­
g e g n e t e ine r r u h e n d e n Kaf fe rn -Fami -
l i e , u n d m a n p ra l l t e i n w e n i g er­
schrocken z u r ü c k , w e n n m a n sich 
p l ö t z l i ch in e i ne g r o ß e Gor i l l a - Ge ­
sel lschaf t versetz t d ü n k t . 

Dann t rauch t e t w a s g a n z anderes 
la r landscha f t m i t f a b e l h a f t e n W a l r o s ­
sen . T ie rp las t i ke r u n d -ma ie r v o l l ­
au f : e i n s g e r a d e z u phan fas . sehe Po-
b r i n g e n in G e m e i n s c h a f t Me is te r -
l a n d s c h a f t m i t f a b e l h a f t e n W a l r o s s e n . 
T ie rp las t i ke r -ma ie r v o l l b r i n g e n in Ge ­
me inscha f t sa rbe i t w i r k l i c h e Me is te r ­

werke, die fas t eine Reise in ferne 
T ie rzonen e rse tzen . Das s ind keine 
" a u s g e s t o p f t e n " T iere , s o n d e r n mit 
Kunst u n d Sachkenntn is nachges ta l ­
t e ten L e b e w e s e n . U m sich genaues tes 
W issen über die U m w e l t u n d Lebens­
g e w o h n h e i t e n der so natürlich dar­
ges te l l t en T iere zu v e r s c h a f f e n , scheu­
en die T ie rp las t i ke r und Z o o l o g e n 
auch nicht w e i t e Reisen in die Ur- \ 
Sprungsländer des G r o ß w i l d e s , de r 
in teressanten und se l tenen A f f e n oder 
Raubka tzen o d e r in d i e Po la rgeb ie te . 

Z u jener Ze i t a l l e r d i n g s g a b es in 
A u s t r a l i e n e i n se l tsames Gesetz , das 
es be i St ra fe v e r b o t , a m Tage i m 
M e e r zu b a d e n . Erst 1902 e r k l ä r t e 
de r Jou rna l i s t W i l l i a m Gocher , er 
w e r d e an d r e i a u f e i n a n d e r f o l g e n d e n 
Sonn tagen a m he l l i ch ten Tage i m M e e r 
v o r S y d n e y h e r u m s c h w i m m e n . G o ­
cher l ieß es n ich t be i d e r A n k ü n d i ­
g u n g . Die Pol ize i v e r h ö r t e i hn z w a r , 
aber sie a r re t i e r te i hn n icht . V o n da 
an w u r d e das S c h w i m m e n i m o f f e ­
nen M e e r e in be l i eb te r Spor t in A u s ­
t ra l i en 

V ie r Jah re später w u r d e d e r ers te 
Lebens re t t ungsk l ub in S y d n e y ge­
g r ü n d e t . 'Seine ers ten M i t g l i e d e r w a ­
ren Idea l i s ten . Heu te g i b t es in A u s ­
t ra l i en m e h r als 2 0 0 so lcher K lubs 
m i t i nsgesamt 18 .000 M i t g l i e d e r n . 
Ke iner d ieser j u n g e n M ä n n e r be­
k o m m t e i ne f i n a n z i e l l e En tschäd igung 
f ü r d i e a u f g e w e n d e t e Z e i t u n d d i e 
K lubs g e n i e ß e n ke in U n t e r s t ü t z u n g 
v o m Staat. Sie müssen ih r G e r ä t 
se lbst a n s c h a f f e n , a b e r das a l les s tör t 
sie n ich t im g e r i n g s t e n 

Das Pres t ige , e i n Lebensret ter z u 
se in , ist i h n e n Lohn g e n u g u n d d i e 
K lubs k ö n n e n es sich le is ten , be i d e r 
A u s w a h l d e r K a n d i d a t e n s t rengs te 
M a ß s t ä b e a n z u l e g e n , w a s f r e i l i c h 
w i e d e r u m das A n s e h e n d e r M i t g l i e ­
d e r — besonders b e i m schwachen Ge­
schlecht — heb t . 

A m Ende d e r ha r ten A u s b i l d u n g 
s tehen e i ne theo re t i sche u n d e i n e 
p rak t i sche P r ü f u n g . Der Kand ida t m u ß 
m i t e i n e m S t o f f g ü r t e l u m d e n Leib 
u n d e ine r an d i e s e m b e f e s t i g t e n Ret­
t ungs le i ne — sie ist a m landse i t i gen 
Ende au f e i ne r W i n d e g e s p u l t — 2 2 5 
M e t e r d u r c h s ta rke B r a n d u n g z u d e m 
" O p f e r " s c h w i m m e n . Er d a r f d a f ü r 
n icht m e h r als 10 M i n u t e n b r a u c h e n , 
sonst ist e r d u r c h g e f a l l e n . 2 2 5 M e t e r 
in zehn M i n u t e n , das hö r t s ich n i ch t 
g e r a d e ü b e r w ä l t i g e n d an — a l l e r d i n g s 
n u r so l a n g e , b is m a n d i e B r a n d u n g 
v o r Aus t ra l i ens Küste gesehen ha t . 
Hat de r Retter das O p f e r e r re i ch t , 

Kostspielige Flaschenpostrekorde 
Seit 4 7 J a h r e n kenn t d e r A m e r i ­

kaner W i l l i s Park ison nur e in H o b b y : 
S c h n e l l i g k e i t s r e k o r d e v o n Flaschen­
p o s t e n . Er hat schon e in V e r m ö g e n 
v e r p u l v e r t , u m ve rs iege l t e Flaschen 
i m A t l a n t i k u n d Paz i f i k auszusetzen 
u n d d e n F inde rn B e l o h n u n g e n auszu­
z a h l e n . I m Durchschn i t t b r i n g t es e i ­
ne t r e i b e n d e Flasche au f 7 0 0 bis 

8 0 0 M e t e r a m Tag . S ind S t r ö m u n g e n 

u n d W i n d g ü n s t i g , e r re i ch t s ie e ine 

g r ö ß e r e G e s c h w i n d i g k e i t Eine Flasche 

sege l te i n n e r h a l b e ines Jahres 6 0 0 0 

K i l ome te r v o n Tahi t i zu r aus t ra l i ­

schen Tor ress t raße, e i ne a n d e r e schaf f ­

t e d i e Reise v o n N e w Y o r k nach 

N e u f u n d l a n d in 9 2 Tagen . 

Englands erstes internationales Kinderdorf 
Oaklands Park - neue Heimat für elternlose Flüchtlingskinder 

U m g e b e n v o n g r ü n e n Fe lde rn u n d 
W i e s e n , in e i n e m k le i nen D ö r f c h e n 
in d e r Gra f scha f t Sussex l i eg t d e r 
e h e m a l i g e eng l i sche Her rens i t z O a k -
lands Park, d e r heu te z u e iner n e u ­
e n H e i m a t f ü r e l t e rn lose F lüch t l ings­
k i n d e r g e w o r d e n ist. D a m i t ist i n 
Eng land d e r ers te A n f a n g zu e i n e m 
" K i n d e r d o r f " nach schwe i ze r i s chem 
V o r b i l d g e m a c h t w o r d e n , das r i ngs 
u m das a l te G e b ä u d e au f d e m Ge­
l ä n d e v o n O a k l a n d s Park ens tehen 
so l l I n . s i ebzehn Häusern so l l en d r e i ­
h u n d e r t he ima t l ose K i n d e r b e t r e u t 
w e r d e n u n d e i n e n Ersatz f ü r das ve r ­
l o r e n e E l te rnhaus f i n d e n 

Der G e d a n k e i n t e r n a t i o n a l e K inde r ­
d ö r f e r f ü r K r i e g s w a i s e n z u g r ü n d e n , 
ist 194© v o n d e m Schwe ize r Schr i f t " 
sterter Werfter CorM a u s g e g a n g e n . A l s 
d a n n das ers te K i n d e r d o r f i n d e r 
S c h w e i z e n t s t a n d , w u r d e es nach d e m 
g r o ß e n Erz ieher Pesta lozz i b e n a n n t . 
Das " P e s t a k s a i - D o r f * m d e r S c h w e i z 
bes teh t aus v i e r z e h n s o g e n a n n t e n Fa­
m i l i e n h ä u s e r n , i n d e n e n j e w e i l s e i n e 
G r u p p e v o n sechszehn K i n d e r d e r 

g l e i c h e n Na t i ona l i t ä t l eb t . D ie K inde r 
d e r ve rsch iedenen G r u p p e n k o m m e n 
aber h ä u f i g z u s a m m e n , vo r a l l e m 
be i d e r Schu l - o d e r B e r u f s a u s b i l d u n g 
b e i m Spor t , be i g e m e i n s a m e n A u s f l ü ­
g e n , b e i m Baste ln u n d b e i m M u s i ­
z i e r e n 

Der Leiter d e r 1 9 4 7 g e g r ü n d e t e n 
"B r i t i schen Pes ta lozz i -K inde rdo r f -Ge­

se l l scha f t " hat in d e m Schwe i ze r Krn-
d e r d o r f se i t J a h r e n z w e i Heuser be ­
t reu t u n d d o r t se ine E r f a h r u n g e n f ü r 
das i n t e rna t i ona le Pesta lozz i -Dor f g e ­
s a m m e l t , des je tz t i n O a k l a n d s P A k 
e r r i ch te t w i r d 

D ie F lüch t l i ngsk inde r , d i e h ie r e i ne 
H e i m a t f i n d e n w e r d e n , k o m m e n aus 
a l l e n Ländern d e r W e l t . N i c h t nu r 
e i n e g u t e E rz i ehung u n d Beru fsaus­
b i l d u n g so l l en d i e K i n d e r e r h a l t e n . 
In d e n v e r h ä l t n i s m ä ß i g k l e i n e n G r u p ­
p e n so l l en s ie w i e i n e ine r Fami l i e 
l e b e n , d a m i t s ie d i e N ö t e u n d Sor­
g e n ih re r frühen K i n d e r j a h r e v e r g e s ­
sen u n d f ü r das spä te re Leben das 
G e f ü h l d e r S icherhe i t m i t b e k o m m e n . 

O a k l a n d s Park m i t s e i n e m w e i ­

t e n Park- u n d G a r t e n g e l ä n d e b ie te t 
v i e l e g ü n s t i g e M ö g l i c h k e i t e n f ü r e i ne 
so lche n e u e H e i m a t . Das g r o ß e G u t , 
das ehema ls z u d i e s e m Her rens i t z 
g e h ö r t e , sol l z u m g r ö ß e r e n Tei l E igen­
t u m des K i n d e r d o r f e s b l e i b e n . D ie 
K i n d e r so l l en m ö g l i c h s t i n d i v i d u e l l er­
z o g e n w e r d e n u n d n i ch t das G e f ü h l 
h a b e n , anders b e h a n d e l t z u w e r d e n 
als i h re A l t e r s g e n o s s e n , d i e z u Hause 
be i i h r e n e i g e n e n El tern l e b e n k ö n ­
n e n . Es g i b t z u m Beisp ie l ke ine Ein­
h e i t s k l e i d u n g . 

D ie Erz ieher i n d e n Pestalozzi -Dör­
f e r n e r f ü l l e n i h re A u f g a b e m i t g r o -
er H i n g a b e . So hat d i e O l y m p i a s i e ­
gen* ) i m E iskuns t lau f 1952 Jeane t te 
A l t w e g g ,das A n g e b o t a b g e l e h n t , Be­
r u f s s p o r t l e r i n m i t e ine r w ö c h e n t l i ­
c h e n G a g e v o n fes t 2 4 . 0 0 0 D M z u 
w e r d e n , u m stat t dessen f ü r e i n W o ­
c h e n g e h a l t v o n 3 6 D M i m Schwe i ze r 
Pesta lozz i -Dor f z u a r b e i t e n M i t d e r 
g l e i c h e n U n e i g e n n ü t z i g k e i t a r b e i t e n 
a l l e , d i e a m A u f b a u des n e u e n K in ­
d e r d o r f e s in O a k l a n d s Park be te i -
s ig t s i n d . 

d a n n g i b t er d e r Windenbedien» 
a m St rand e i n S igna l , und die Ii 
ne w i r d l angsam eingehol t . 

Diese Re t tungsmethode ist in Ay 
t r a l i e n a m w e i t e s t e n verbreiiet 5 
ha t i h ren W e r t meh r als 100.00 
e r f ü l l t . D a r ü b e r h inaus finden 
v e r s c h i e d e n e n - Rettungsunterneil 
Wassersk is , Wellenreit-Bretter y-
sch l ieß l i ch auch Boote Anwendun] 
D ie Lebensre t te r müssen alle Prüf« 
g e n jedes Jahr zu Beginn der Sa« 
w i e d e r h o l e n 

J e d e r K l u b hat seinen "eiger 
S t r a n d " f ü r dessen Sicherheit er sorg 
Kennze ichen de r K lubs sind Badeka 
p e n in ve rsch iedenen Farben. Die ei 
z e l n e n M i t g l i e d e r s ind gewöhnii 
z w i s c h e n 18 u n d 2 4 Jahren alt.! 
g e h ö r e n a l l en m ö g l i c h e n Berufen i 

N e u e r d i n g s s ind auch mehrere va 
i h n e n E i n w a n d e r e r , w i e Roland Pi 
m e , d e r 1 9 5 5 a l l e in aus Maschera 
i m B raunschwe ig i schen nach Ausfri 
l i en e m i g r i e r t e u n d heute in Briste 
M a s c h i n e n - I n s p e k t o r bei einer Fabri 
ist, d i e Diesel-Loks herstellt . 

Lebensre t te r an Australiens 
St ränden z u se in , ist e in gefährlich! 
Spor t W e r sich i h m verschreibt, 
e i n e rs tk lass iger Schwimmer und kät 
p e r l i c h h u n d e r t p r o z e n t i g f i t sein. U« 
g l e i c h v i e l e n a n d e r e n Sportarten dien 
er n ich t nu r d e r Körperertüchtigu« 
A u s t r a l i e n s Lebensret ter haben * 
d e m Bestehen d e r Klubs weit ül 
1 0 0 0 0 0 M e n s c h e n vo r dem Ertrin 
ken g e r e t t e t D ie Zahl spricht 
i h r e n O p f e r m u t ebenso wie für 
Leichts inn d e r e r , d i e d ie Gefahr« 
d e r B r a n d u n g u n d der Haie unt* 
schä tzen . 

V. 

Kurz 
und amüsant 

Sprechende Zigarettenspitzen 

. . . s i n d i n I ta l ien z u m Patent a n ? 
m e l d e t w o r d e n . Nach einem Drwt 
au f e i n e n k l e i n e n Knopf lassen« 
e i n " D ü r f t e ich u m Feuerbitten?"« 
k l i n g e n . 

Frage: K le ine Spie lere i oder U» 
t e r s t ü t z u n g d e r Mund fau len? 

W e g e n groben Unfug* 
. . . w u r d e der Angler Charles 
ber aus Cardtff z u einer Geldsirijj 
verurteilt . Sober hatte, um eine We> 
nungsnachbar in von ihrer Schlange1-
furcht z u he i len , lebende Aal» 
d e n Briefschlitz ihrer Tür gesW» 
Dabei hätte er mehr Freude an » 
Fischen gehabt , w e n n er «• , K 

speist hätte. 

A l s "Angsthase" 

. . . e n t p u p p t e s ich d e r 80 Jahre* 
B e p p o S p o g l i o ,der eine 60]aW 
aus Pa le rmo he i ra ten wo l l te . Sie w|| 
t e l e i m Brauts taat vergebl ich vor * 
K i r chen tü r a u f i h n . Beppo halte* 
i m le tz ten A u g e n b l i c k mi t der AnJ 
z u t u n b e k o m m e n u n d in * 
g e g e f l o h e n . 

Gedicht 
mit 30000 Versen! 

Der i ta l ien ische Lehrer Ren» 
l o m b i n o hat e i n ' Gedicht voll« 
das aus ü b e r 3 0 0 0 0 Versen be* 
u n d d e n Ti te l t r ä g t "Mensch* 
T r a g ö d i e " , C o l o m b i der heute 52» 
re zäh l t , hat ü b e r 3 8 Jahre a n » 
W e r k g e a r b e i t e t , u n d er wil l « s " 
z u m ers ten M a l e in seiner Ges 
he i t v o r t r a g e n lassen. Zu o 

iroßen 
Z w e c k sol l j eder einzelne von 
re ren h u n d e r t Schü lern e ' n e n . 9 . ^ 
Tei l d e r Verse l e rnen und eins« 
r e n . U m das G e d i c h t vollkommen 
A n f a n g b is Ende aufzusagen 
m e h r e r e Tage n ö t i g . 
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jugendlicr 
, Jahr sehen sich 12 
V W 1 14 Jahren ata 

„blem gegenübergestel. 
Welchen Beruf werden 
Mittels was für einer 
Irden sie dazu gelan 
,lgende Möglichkeiten 

'̂ 'e schulische Aush 

S i U e l b a r , also ohne 
bildung, an die Arbeil 
,ich in einem kleinen 
unternehmen auf ein 
Laufbahn vorzubereite] 
i e s e letzte Ausbildungsi 
rtwiddungsstufen, die 
s d i e r Weise erganzen 
ändigen: 
Lehrausbildung; 
Weiterbildung zur Mi 
Berufliche Vervollkomr 

DIE LEHR 

i e Lehrausbildung wir 
erlrag gewährleistet, dei 
ittlung eines Lehriii 
,ischen dem Meister i 

M Lehrlings abgeschloss 
er Lehrvertrag wi rd U E 
a Bedingungen vom r. 
er anerkannt: 
DER BERUF muß vi 
h. er muß zur Ausübi 

ändigen Berufes führe 
OER MEISTER muß 

eise: 
seinen Beruf seit wer 
n ausüben; 
25 Jahre alt sein; 
die Ausbildung des Le 
Uch in die Hand nehn 
Vorarbeiter damit beai 
DER LEHRLING muß: 
seiner Schulpflicht ger 
das 8. Volksschuljahr 
endet haben; 
körperlich, fähig sein; 
sich einer Prüfung diu 
beratungsamt unterzog! 

Von der Praxis zi 

ie Lehre, die erste Stv 
ung, dauert 4 Jahre. SU 

der Werkstatt unter 
eberwathung durch den 
Auf diese Weise wirc 
eich von vorn herein 
,e Probleme zu lösen, 
iber eines kleinen odei 
mebmens gegeniiberstc 
Diese praktische A u 
uch berufliche und al l 
shikurse ergänzt, die, 
n Lehrsingssekretariat, 
ne berufliche Vereinigi 
erden. Die Lehrkurse v 
Dütrolle der Bezirkskor 
ationalkomitees. Sie fii 
» Arbeitsstunden statt 
* verpflichtet, seinen L 
B Kursen zu schicken i 
esuca au überwachen. 

VORTEILE 

wird alles aufgeboten, 
ig mit den besten Gai 
egen. 
Er hat die Gewähr: 
einer ihm persönlich 
Ausbildung durch sein< 
Eizieher; 
iin.es auf einen gemei 
Punkt gerichteten Untei 
das Interesse der Schul 
aufrechterhalten wi rd ; 
einer ständigen Kontri 
das Lehrlingssekretaria 
Komitee und das $ 
(hauptsächlich durch di 
»Xischen Berater) ausgc 
'«iebzeitig genießt er b( 
* * Vorteile: 

Bedingt 
sei 

Dring 
VITH. Das Staatsblal 

! k a r *»ch einen Kgl. Erl 
jungen fü r die Ausüt 
»eines selbständigen 1 
Rehmer) festlegt. 

Jeder, der diesen Berui 
«° nachweisen, daß er 
£ ü f i . i l 8 e m e i n e n ' k 0 I M 

^ i d i e n Kenntnisse 
7 f » wird durch die V 
Menden Zeugnisse e: 
2*«g ist jedoch die 
J"**8. wonach alle 

« . November i960 
h 3 n i d l t v e r Pfl»«* 

W e I s

 z u erbrir 
?™de Formalitäten er 

"PateBtens 21. Okl 
4 TT » V e r w a l t u n g 
_ ° « Hauptsitz des 

• » Eiasdjreibebriel 

http://iin.es


yfí Sette » 
S T . V I T H B R B B 1 V D H 0 DtatHta» tea » , C H o f l W M M 

* » » • Oktohe,. 

eretteti 
n Tod" 
sr d e r W i n d e n b e d i 
e i n S igna l , u n d die Li 
igsam e i n g e h o l t , 
t u n g s m e t h o d e ist in Au 
w e i t e s t e n verbrei tet Si 

'er t m e h r als lOO.OOOmi 
übe r h inaus f inden 
sn Rettungsunternehme 

Wel len re i t -B re t te r ui 
auch Boote Anwendui 
e t ter müssen al le Prüfuü 
ahr zu B e g i n n der 

itelbar, also ohne vorherige Aus­
lug, an die Arbeit zu gehen; 
in'einem kleinen oder mittleren 
•Nehmen auf eine unabhängige 

taftalm vorzubereiten. 
.(letzte Ausbildungsart umfaßt drei 
Wickhmgsstufen, die sich in harmo-
utet Weise ergänzen und vervoll-
ladigen: _, 

, idrausbildung; 
eiUBj pjtbüdung zur Meistersdiart; 

Berufliche Vervollkommnung. 

u b hat se inen eigene 
dessen S icherhe i t er sorg; 
i d e r K lubs s ind Badekap 
i h iedenen Farben. Die eil 
g l i eder s i nd gewöhnlic 
3 u n d 2 4 Jah ren alt. S« 
5n m ö g l i c h e n Berufen «n 
gs s ind auch mehrere vor 
anderer , w i e Roland Pa 
55 a l l e in aus Mascherod 
i w e i g i s c h e n nach Ausfra 
r te u n d heu te in Brisban 
nspektor be i e iner Fabri 
>el-Loks hers te l l t . 
ter an Aus t ra l i ens Bade 

se in , ist e i n gefährlichei 
>ich i h m verschre ib t , mufl 
»iger S c h w i m m e r und kör-
de r t p rozen t i g f i t sein. Urt 
l a n d e r e n Spor tar ten dienl 
r de r Körperer tüch t i 
Lebensre t te r haben seil 

ten d e r K lubs we i t 
wischen v o r d e m Ertrii 
st D ie Zah l spricht für 
•mut ebenso w i e für den 
ierer, d i e d i e Gefahren 
n g u n d d e r Haie unter-

DIE LEHRE 

Lehrausbildung wird durch einen 
jttag gewährleistet, der durch die Ver­
eng eines Lehrlingssekretariates 
is4en dem Meister und den Eltern 

pj, Lehrlings abgeschlossen wird. 
Lehrvertrag wird unter nachfolgen-
Bedingungen vom Mittelstandmini-
anerkannt: 

jER BERUF muß vollständig sein, 
1, er muß zur Ausübung eines selb-
tdigen Berufes führen können. 
DER MEISTER muß verpflichtender 
Je«: 
itioen Beruf seit wenigstens 7 Jah-

II 

Saisoi 

gung 

Kurz 
d amüsant 
nde Zigarettenspitzen 

i I ta l ien z u m Patent ange-
•den . Nach e i n e m Druck 
k l e i n e n K n o p f lassen «« 
ich u m Feuer b i t ten?" * • 

l e ine Sp ie le re i oder Un-
d e r M u n d f a u l e n ? 

en g r a b e n Unfugs 

t der A n g l e r Charles S * 
irdiff z u e iner Gelds»«« 
ober hatte, u m eine Woh-
arin von ihrer Schlangen-
aiten, lebende Aale durch 
chlitz ihrer Tür gesteckt 
i er mehr Freude an o*" 
habt, w e n n er « • 

\\s " A n g s t h a s e " 

p t e sieh d e r 8 0 Jahre alt« 
g l i o ,der e i n e 60jährige 
3 he i r a ten w o l l t e . Sie war-
u ts taat v e r g e b l i c h vor < * 
a u f i h n . B e p p o harte • 
A u g e n b l i c k m i t der A ^ 
commen u n d i n d ie 

Gedicht 
$0000 Versen! 
enische Lehrer Renzo Co-
, t e i n ' G e d i c h t v o l l e n * * 
»er 3 0 0 0 0 V e r s e n bester 
Ti te l t r ä g t "Mensch l i *» * 
C o l o m b i d e r heu te 52 Jab' 

at übe r 3 8 Jah re an 
dem 

aeitet, u n d er w i l l es n j 
i M a l e in se iner Gesam 
g e n lassen. Z u d i e s * J 

je^der e i n z e l n e von ^ 
e r t Schü le rn e inen 9 ° 
srse l e rnen u n d e in» 
s G e d i c h t v o l l k o m m e n 
s Ende au fzusagen , 
i g e n ö t i g . 

jagendliche von 14 Jahren, eine Zukunft wartet auf Euch! 
„lahr sehen sich 120.000 Jugendli-

i m 14 Jahren einem doppelten 
^gegenübergestel l t : 
Julien Beruf werden sie wählen? 
L i s was für einer Ausbildungsart 
„den sie dazu gelangen? 

; e Möglichkeiten stehen ihnen 

tie 
Kizen; 

¡dmliscbe Ausbildung fortzu-

ä Jahre alt sein; 
die Ausbildung des Lehrlings persön-
ü in die Hand nehmen oder einen 
Vorarbeiter damit beauftragen. 
DER LEHRLING muß: 
leiner Schulpflicht genügt haben; 
das 6, Volksschuljahr mit Erfolg be-
ndet haben; 
tärperlicb fähig sein; 
sich, einer Prüfung durch das Berufs-
beratungsajnt unterzogen haben. 

Von der Praxis zur Theorie 

ii Lehre, die erste Stufe der Ausbil-
dauert 4 Jahre. Sie vollzieht sich 

der Werkstatt unter den direkten 
ittwadiung durdi den Meiser. 

Auf diese Weise wird der Lehrling 
adi von vorn herein dazu geführt, 
t Probleme zu lösen, denen der In­
tel eines kleinen oder mittleren Un-
raehmens gegenübersteht. 
Biese praktische Ausbildung wird 
ui berufliche und allgemeinbildende 
Mause ergänzt, die, sei es durch 

Lehrsingssekretariat, sei es durch 
berufliche Vereinigung organisiert 

siden. Die Lehrkurse unterstehen der 
»trolle der Bezirkskomitees und des 
itionalkomitses. Sie finden innerhalb 
» Arbeitsstunden statt. Der Meister 
verpflichtet, seinen Lehrling zu die-

t Kursen zu schicken und den Schul-
Mch JU überwachen. 

VORTEILE 
wird alles aufgeboten, um den Lehr-

i mit den besten Garantien zu um-
(en. 
& hat die Gewähr: 
eiser ihm persönlich zukommenden 
Ausbildung durch seinen Meister und 
Weher; 
'tos auf einen gemeinsamen Mittel-

gerichteten Unterrichts, wodurch 
««Interesse der Schüler geweckt und 
"«frechterhalten wird; 
*>er ständigen Kontrolle, die durch 
™« Uhrlingssekretariat, das Bezirks-
«"oitee und das Nationalkomitee 
Nmtsädüica durch die psycho-päda-
jMen Berater) ausgeübt wird, 
«ichzeitig genießt er bestimmte finan-
"* Vorteile: 

4 Jahre kostenloser Lehrkurse (Lehr­
bücher einbegriffen); 
zunehmende Entlohnung gemäß dem 
Fortschritt der Ausbildung; 
Familienzulagen, 
bezahlten Jahresurlaub; 
Versicherung gegen Arbeitsunfälle; 
ärztliche Betreuung. 

Der Schüler erhält ein vom Mittelstands­
minister beglaubigtes Diplom. 

l WEITERBILDUNG 
ZUR MEISTERSCHAFT 

Junge Leute von 18 Jahren, die Zukunft 
liegt vor Euch ! 
Ihr, die Ihr Euch lebhaft eine unab­
hängige Stellung wünscht und ausgebil­
det worden seid: 

sei es durch die allgemeinbildenden 
Lehrkurse; 
sex es durch den technischen oder 
beruflichen Unterricht; 
sei es durch eine vertragliche Lehr­
ausbildung; 

Ihr müßt wissen, daß die Ausbildung 
zur Meisterschaft der einzige Weg ist, 
der Euch mit einem Höchstmaß von 
Garantien und mit den größten Erfolgs­
aussichten zu einer selbständigen Lauf­
bahn hinführt. 

BEDINGUNGEN 

Der angehende Meister muß: 
das Alter von 18 Jahren erreicht ha­
ben; 
seine Lehrausbildung mit Erfolg ab­
geschlossen haben oder den Beweis 
einer entsprechenden Vorbildung er­
bringen. 

ZWECK UND ZIEL DIESER AUSBIL­
DUNG ZUR MEISTERSCHAFT 

den künftigen Meistern das erforder­
liche Wissen und Können für die ver­
nunftgemäße Führung ihres Unterneh­
mens zu vermitteln. 

Das in der Vorbereitungszeit erworbene 
Wissen, so unentbehrldi es auch ist, 
genügt nicht mehr, um einer scharfen 
Konkurrenz die Stirn bieten zu kön­
nen. 
Deshalb ist die Ausbildung zur Meister­
schaft ganz auf die Handelsmethoden 
und die Betriebsleitung ausgerichtet. 
Ein kurzer Ueberblick über das Lehr­
programm bestätigt diese Orientierung: 

Leitung und Finanzierung des Unter­
nehmens; 
Buchführung, Handelstechnik; 
das kleine und mittlere Unternehmen 
in der wirtschaftlichen Entwicklung; 
Verkauf und Werbung; 
Sozialgesetzgebung und Fiskalrecht, 
usw. 

VORTEILE 

Ausbildung von befähigten Betriebs­
leitern, die imstande sind, ihr Unter­
nehmen zu führen und in Blüte zu 
bringen und die bereit sind, auf dem 
Landesmarkte sowie im Rahmen des 
Gemeinsamen Marktes einer nach­
sichtslosen Konkurrenz entgegenzu­
treten. 
3 Jahre kostenloser Lehrkurse (Lehr­
bücher einbegriffen), 
nach bestandener Prüfung Erlangung 
eines vom Mittelstandsminister be­
glaubigten Diploms. 

Der Inhaben dieses Diploms: 
tut dem Gesetz über die Zulassung 
zum Beruf Genüge; 
kann leicher in den Genuß der Vor­
teile des Gesetzes über dem Kredit 
gelangen. 

Für die selbständigen Meister! 
Berufliche Vervollkommnung! 

Die raschen Fortschritte in Technik und 
Wissenschaft sowie die Einfügung in 
die Weltwirtschaft erheischen eine stän­
dige und systematische Anpassung: 

des Unternehmungsleiters selbst; 

Bedingungen für die Ausübung 
selbständiger Berufe 

Dringender Termin für Pliesterer 
•VffH. Das Staatsblatt veröffentlich-
«»Wlcn einen Kgl. Erlaß, der die Be-
^gen für die Ausübung des Beru­
fes selbständigen Pliesterers (Un-

»ehmer) festlegt. 

Jf*' , d w diesen Beruf ausüben wi l l , 
Metweisen, daß er die erforderli-

buflî  ' kommerziellen ^ 
«en Kenntnisse besitzt. Dieser 

feiend? ^ d i e V ° r l a g e d e r e n t * 

Nicht!, 
len Zeugnisse erbracht. 

Bu» 1 S t j e d o d l d i e Uebergangabe-
» 28 v w o n a c h a l l e diejenigen, die 

»• November I960 diesen Beruf 
x l v e r Pfli*tet sind, die-
"»ctweis z u erbringen, falls sie 

/ormalitäten erfüllen: 
»Petesteng 21. Oktober 1861 bei 

«4 r^wenvaltung in . deren Be­
te ™ " a uPtsitz des Unternehmens 

' *" ^aschreibebrief eine Beschei­

nigung anfordern, aus der hervorgeht, 
daß sie am 25. November 1960 regel­
mäßig diesen Beruf ausgeübt haben. 

Die Anforderung dieser Bescheinigung 
ist unerläßlich, da sich der Unterneh­
mer sonst der Gefahr aussetzt bestraft 
zu werden. Auch der Termin, also kom­
menden Samstag, muß aus denselben 
Gründen eingehalten werden. Es wird 
also höchste Zeit, das Erforderliche bei 
der Gemeindeverwaltung zu veranlas­
sen. 

Aehnliche Uebergansbestimmungen 
gelten für alle diejenigen, die zwischen 
dem 1. Dezember 1954 und dem 25. No­
vember 1900 in diesem Beruf tätig ge­
wesen sind als Arbeiter, Lehrlinge usw. 
Falls sie sich als Unternehmer nieder­
lassen wollen, müssen sie vor dem 22. 
März ebenfalls eine entsprechende Be-
cheinigung der Gemeindeverwaltung per 
Einachreibebrie? «}«8atrag(Ks.. 

der Werkstatt und des Geschäftsrau­
mes. 

In dieser Zielrichtung sichert die Be­
rufsvervollkommnung: 

Belehrung durch Lektüre, Vorträge, 
Studientagungen, Seminare, Arbeitsge­
meinschaften, die unmittelbar auf die 
Notwendigkeit und Bedürfnisse des 
Berufes abgestimmt sind; 
technische Förderung durch StucUen-
und Forschungszentren; 

Auskünfte und Dokumentierung durch: 
Musterbetriebe, führende Geschäfte 
Veröffentlichungen, Ausstellungen, 

usw. 

BERUFSVERVOLLKOMMNUNG: 

Aufstieg zur Obermeisterschaft; 
Anpassung an die moderne Technik 
und die wirtschaftliche Entwicklung 
des Unternehmungsleiters der Wer-
statt. 

3: MEISTERSCHAFT: 

2 : setzt die kaufmännische Ausbildung 
und das Studium der Leitung von 
Unternehmen fort; 

1 : vervollständigt d. Berufsausbildung 
in Ausrichtung auf den Betriebsleiter. 

INTERVIEW 

Lehre; 
Allgemeinbildende Kurse; 
Technischer Unterricht; 
Berufsfachlicher Unterricht. 

Für alle Auskünfte sich wenden an: 
Bezirkskomitee für berufliche Ausbil­
dung und Vervollkommnung von 
VERVIERS. - G. o. E . - Rue Peltzer 
de Clermont, 44 

Gemeinde Heppenbach 
AUSSCHREIBUNG 

z u m Bau einer Bedürfnisanlage 
+ d i ve r se 

A r b e i t e n an d e r Schule MIRFELD 

Die Submiss ion f i n d e t stat t a m 2 6 . 
O k t o b e r 1961 u m 10 Uhr , i m Bür­
g e r m e i s t e r a m t z u H e p p e n b a c h . 
Un te r l agen 150 Fr. be i U e b e r w e i -
sung des Betrages au f PSK 8 0 0 3 4 0 , 
des A r c h i t e k t e n Rober t L I N DE N , 
S t .V i t h , A n d e n L inden , 4 . 

Motorradfahrer 
gegen Baum 

BURG-REULAND. Am Sonntag nachmit­
tag gegen 5 Uhr fuhr auf der Straße 
von Oudler nach Burg-Reuland der 
Motorradfahrer Philipp P. aus Weweler 
gegen einen Baum. In schwerverletztem 
Zustande wurde er ins St. Josefs-Hos­
pital St. Vith gebracht. Das Motorrad 
wurde slark beschädigt. 

Gestürzter 
Motorradfahrer 

BUELLINGEN. Der Motorradfahrer A l ­
bert S. aus Büllingen geriet am Sonn­
tag mittag gegen 1 Uhr bei Weissbach 
ins Schleudern. Er wurde mit einem 
Schädelbruch ins Krankenhaus Bütgen-
bach gebracht. 

Pflichtruhetag 
jetzt auch 

für Schuhgeschäfte 
ST. VITH. Das Staatsblatt vom 16. Ok­
tober 1961 veröffentlicht einen Kgl. Er­
laß vom 13. 9. 81, der auch für die 
Schuhgeschäfte einen wöchentlichen Ru­
hetag einführt. 

Erinnern wir daran, daß die Geschäfts­
leute diesen Tag wählen können, sei 
es den Sonntag oder einen beliebigen 
Wochentag, entweder von 8 Uhr mor­
gens bis anderen Morgens um dieselbe 
Zeit oder von 1 Uhr nachmittags bis 
1 Uhr nachmittags des folgenden Tages. 

Durch Gesetz vorgeschriebene Plakate 
müssen am Schaufenster angebracht 
sein. Diese Plakate müssen durch die 
Gemeindeverwaltung abgestempelt wer­
den. 

An verschiedenen Orten waren sich 
die Schuhgeschäftsbesitzer einig und 
haben den wöchentlichen Ruhetag von 
sich aus eingeführt. Jetzt ist es aber 
für jeden Pflicht. 

Schwerverletzter 
Radfahrer 

ROBERTVILLE. Der 24jährige Radfahrer 
Gilbert B. aus RobertviUe wurde am 
Sonntag gegen 17 Uhr in einer Kurve 
am Ortseingang von Robertville von 
dem Pkw des V. aus Seraing angefah­
ren. In schwerverletztem Zustande wur­
de er in ein Vervierser Krankenhaus 
eingeliefert. Man befürchtet einen Schä­
delbruch. 

Stadtratssitzung in St.Vith 
ST. VITH. Am vergangenen Freitag 
abend fand in St. Vith eine Sitzung 
des Stadtrates unter dem Vorsitz von 
Bürgermeister Pip statt. Dag Protokoll 
führte Sekretär Lehnen. Der Rat ge' 
nehmigte das Protokoll der Sitzung 
vom 22. September. 

1. Prüfung der Kasse der Oeffentlkhen 
Unterstützungskommission, 3. Trime­
ster. 

Die am 20. 9. erfolgte Kontrolle ergab 
einen Kassenbestand von 57.111 Fr. 

2. Antrag auf Liquidierung von Staats-
subsidien für ausgeführte Waldarbeiten. 

Diese 1960 beschlossenen Arbeiten 
[Anpflanzungen) waren mit 129.000 Fr. 
veranschlagt worden, jedoch wurden sie 
nicht ganz durchgeführt. Der Rat be­
schließt, 30 Prozent Staatszuschuß auf 
den ausgeführten Teil zu beantragen. 

3. Antrag auf Liquidierung von Kriegs­
schädenvergütungen, Wasserwerk. 

Es handelt sich um 1.268.495 Fr. 1946 
war beschlossen worden, diese dringend 
notwendigen Arbeiten in eigener Regie 
auszuführen und die Auszahlung der 
Kriegsschäden später zu beantragen. 
Auf Wunsch der Behörde wird dieser 
Vorgang in den kürzlich (1. 9. 61) vom 
Stadtrat getroffenen Beschluß einbezo­
gen. 

4. Aufnahme einer Anleihe zur Bestrei­
tung der Baukosten der Pfarrkirche. 

Von der vor Jahren aufgenommenen 
Anleihe von über 12 Millionen sind als 
letzte Rate am Jahresende noch 3.786.788 
Fr. zu zahlen. Da es sich bei letzterer 
Summe um Kriegsschäden handelt, mit 
deren Auszahlung man bis Ende kom­
menden Jahres rechnen kann, erklärt 
sich der Rat mit der Aufnahme einer 
der Restzahlung entsprechenden Anlei­
he bis zum 31. 12. 62 einverstanden. 

5. Subsidien für Autobusstiecke St. Vitfa-
Ulflingen. 

Die von der Fa. Collard-Lambert be­
triebene Strecke ist stark defizitär. 
Falls die interessierten Gemeinden 
(St. Vith, Thommen und Reuland) nicht 
das Defizit decken, wird diese Strecke 
abgeschafft. Der Rat bewilligt eine Bei­
hilfe von 6.000 Fr. 

6. Subsidien für das Krebsbekämpfungs­
werk. 

Ein Zuschuß von 6.000 Fr. wird ge­
nehmigt. 

7. Haushaltsplan der Oeffentlidien Un­
terstützungskommission 1962. 

Gewöhnlicher Haushalt: Einnahmen: 
und Ausgaben 630.000 Fr.; außerge­
wöhnlicher Haushalt: Einnahmen und 
Ausgaben 116.714 Fr.; durchlaufender 
Dienst 26.000 Fr. Zuschuß der Stadt 
559.000 Fr. (wovon der Staat 80 Pro­
zent rückvergütet). - Genehmigt. 

8. Vorschläge Waldarbeiten 1962 
Die Forstverwaltung schlägt Arbeiten 

für insgesamt 145.000 Fr. vor, darunter 
Reparatur des Weges zum Antonius­
baum und Anlage eines Weges parallel 
zum Eiterbach. Letzterer wird mit 
65.000 Fr. veranschlagt, jedoch ist der 
Gemeinderat der Ansicht, daß dieser 
Weg in absehbarer Zeit noch nicht »ur 
Holzabfuhr notwendig ist, wohl aber 
ein höher gelegener Weg instandgesetzt 
werden müßte. Hierdurch würden etwa 
40.000 Fr. eingespart. Der Vorschlag 
wird unter Berücksichtigung dieser Ein­
schränkung genehmigt. 

Es folgt dann eine längere Debatte 
über die Rentabilität des Pflanzengar­
tens, die von mehreren Ratsmitgliedern 
angezweifelt wird. 

9. Neuparzeliierung des Stadtgebietes. — 
Verschiedene Geländeabtretungen. 

a) Rechte Seite der Amelerstraße bis 
zur Kreuzung Von Dhaemstraße. Der 
Rat genehmigt verschiedene unentgelt­
liche Abtretung von Wegeabsplissen an 
den Staat, der sie bei der Neuparzellie­
rung an die Anlieger gegen Bezahlung 
abtritt. - Genehmigt. 

b) Teichgasse, Bleichatraüe, Hinter-
scheiderwall, Bahnhofstraße. Auch hier 
tritt die Stadt Wegeabsplisse unter den­
selben Bedingungen ab, zudem aber die 
Parzelle auf der früher die Tränke 
stand. Diese letztere, sowie andere Par­
zellen werde dem Staat vereinbarungs­
gemäß zur Deckung der Urbanisierungs-
koeten unentgeltlich überlassen. - Ge­
nehmigt. 

10. Anschaffung einer Pumpe für die 
Städtische Feuerwehr. 

Der Feuerwehckommaodant macht da­
rauf aufmerksam, das die jetzige Pum­
pe altersschwach geworden ist und nicht 
mehr den Anforderungen entspricht und 
bittet um Ansdiaffung einer neuen Ma-
giruspumpe mit VW-Motor (Kosten­
punkt etwa 50.000 bis 60.000 Fr.). 

Es besteht die Möglichkeit, ais Be-
zirksfeuerwehi einen 75prozentigen 
Siaatszuschuß für die Anschaffung zu 
edbefteo, jedoch Ist diese Prozedur sehr 

langwierig. Falls es nicht möglich ist 
diese Subsidien oder die noch ausste­
henden Kriegsschäden in kürzester Frist 
zu erhalten, soll eine Pumpe au* eigene 
Kosten angeschafft werden. (Sttbfntl 
siem). 

Mehrarbeiten. 
11. Wiederaufbau der Friedhofsmauer. -

Das Schöffenkollegium schlägt eine 
kleine Verlängerung und Begradigung 
der Mauer gegenüber des Hause Gär-
retz vor. Die Mehrarbeiten würden sUh 
auf 4.000 Fr. belaufen. Nach langer 
Diskussion werden diese Mehrarbeiten 
mit 8 Stimmen (Ratsherr Freres dage­
gen) genehmigt. 

12. Verkauf einer Parzeile der katholi­
schen Kirchenfabrik an die Molkereige­
nossenschaft Büllingen-St. Vith. 

Die Kirchenfabrik hat beschlossen, das 
Grundstück, etwa 52 ar groß, der Ge­
nossenschaft zum Preise von 100 Fr. zu 
überlassen. Zur Zeit benutzt die Molke­
rei die auf dieser Parzelle liegenden 
Quellen gegen Zahlung von jährlich 
26.000 Fr. Auch hier wird wieder lan­
ge debattiert. Schließlich wird der Be­
schluß der Kirchenfabrik mit 7 Stim­
men (Ratsherr Freres war dagegen und 
Ratsherr Lehnen enthält sich der Sí ta­
me) genehmigt. 

18. Vergebung von Grabstätten. — A n ­
träge Hupperts und Geschw. Lutz. 

Genehmigt zu den üblichen Bedingun­
gen, mit 8 Stimmen (Enthaltung Rats­
herr Freres.) 

14. Antrag auf Eröffnung einer 
sehen Schule. 

Das Wirtschaftsministerium weist m 
einem Schreiben vom 25. 9. 01 auf die 
Notwendigkeit einer solchen Schule in 
St. Vith hin, besonders im Zusammen­
hang mit der Gründung einer Industrie 
in Manderfeld. Bekanntlich besitzt 
St. Vith eine Fortbildungsschule AS und 
die Bischöfliche Schule hat eine Berufs­
schule A3 (landwirtschaftliche Abtei­
lung). Der Rat beschließt, sich mit der 
Bischöflichen Schule in Verbindung zu 
setzen. Es soll geprüft werden, ob die 
Errichtung einer mechanischen Abtei­
lung (die dem Wunsch des Ministeriums 
entsprechen würde) an der Bischöflichen 
Schule möglich ist. 

Bei dieser Gelegenheit wird bekannt, 
daß die Marlstenbrüder, welche in Mal* 
medy eine solche Schule aufgebaut ha­
ben, vorhaben .eventuell eine Zweig­
stelle in S t Vith zu errichten. Sie seien 
aber bereit von diesem Vorhaben abzu­
sehen, wenn die Bischöfliche Schule eine 
entsprechende Abteilung einrichte. 

Damit war die Sitzung nach zwelein-
viartelstündiger Datier beendet 

Motorradfahrer 
gegen Pkw 

MALMEDY. Ein Motorradfahrer aus Bé-
vercé fuhr am Freitag abend gegen 
einen in der Avenue des Allies parken­
den Personenwagen. Der Unfall war 
nicht schlimm, hatte aber für den M o ­
torradfahrer insoweit unangenehme Fol­
gen, als ihm die Gendarmerie eine Blut­
probe entnahm. Er wurde anderentags 
der Staatsanwaltschaft in Vewtan vor ­
geführt und inhaftiert. 

Benzin 
ab gestern billiger 

ST. VITH. Mehrere große Benzinfirmeju 
haben beschlossen, ab Montag morgen 
das Benzin billiger zu verkaufen; Nor-
malbenzin kostet 20 Cmes weniger «ad 
Superbenzin 10 Cmes. 

In St. Vith konnte man bereits am 
Montag morgen an verschiedenen Tank­
stellen zum verbilligten Preise Benzin 
kaufen. 

Es ist vorauszusehen, daß auch diojn-
nigen Firmen, die die Verbiülgung noch 
nicht eingeführt haben, sich den neuen 
Preisen anpassen werden. Hoffen wir, 
daß diese Verbilligung nicht durch ge­
höhte Steuer wettgemacht wird. 

Durchzug 
der Schneegänse 

Am Samstag Abend kurz vor Anhauch 
der Dunkelheit flog aus nordöstlicher 
Richtung kommend, ein großer Schwann 
von Schneegänsen über unsere Orte hin­
weg. Die Vögel schienen die Richtung 
verloren zu haben, denn sie zogen an­
statt in südlicher in westlicher Richtung. 

Der Durchzug der Schneegänse er­
innert uns daran, daß nunmehr die 
schöne Jahreszeit endgültig zum Ab­
schluß gekommen ist, und der rauhe 
Winter vor der Türe steht. Wir aber 
wünschen diesen lieblichen Repräsen­
tanten der Vogelwelt eine gute Reise 
zu ihrem Winterquartier, in der frohen 
Hoffnung sie in etwa 6 Monaten wieder­
zusehen, aber dann in östlicher Rich­
tung z&hend, und uns von neuem den 
Fsühling verkündend. <F. E.) 
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RpriHhf d e s B ü r § e r m e i s t e r - u n d Sdiöffenkollegiums von Lommeisweiler 
U C 1 I I I 1 1 an den Gemeinderat - Jahr 1990-1961 

Bevölkerung: 
Einwohner am 31. Dezember 195a: 1074 
Einwohner am 31. Dezember 1960: 1071 
26 Personen wurden im Laufe des Jah­
re« i960 in die Bevölkerungslisten ein­
getragen, davon 14 aus einer anderen 
Gemeinde kommend und 6 aus dem 
Ausland. 

34 Personen wurden aus den Listen 
gestrichen wegen Wegzuges, davon 25 
in eine andere Gemeinde und 9 ins 
Ausland. 

Zivilstand: 
Geburten 17, davon 9 Knaben und 8 
Mädchen. 
Sterbefälle: 7, davon 4 Männer und 3 
Frauen. 
Heiraten: 16 

Gemeinderat: 
Infolge' der Gemeinderatswahlen vom 

12. Oktober 1958 setzt sich der Ge­
meinderat wie folgt zusammen: H. Jo 
docy, Bürge!meister; H. Mölter, 1. 
Schöffe, H. Thurmes, 2. Schöffe; H. H. 
Scbjabertz, Schrauben, Theodor, Proess, 
Etienne und Struck, Ratsmitglieder. 

Ausgeführte Arbeiten: 
1. Am 1. November 1980 wurde mit 
dem Bau der Wasserleitungsnetze in 
den Ortschaften Steinebrück, Neidingen, 
Setz und Atzerath begonnen. Zur Zeit 
sind die Arbeiten noch nicht beendet. 
Unternehmer :Société Belge d'Entreprise 
in Neufville. 
2. Erbreiterung und Ausbau des Weges 
„Treisbach" in Atzerath. 
3. Erbreiterung und Ausbau des Weges 
zum Wasserbehälter in Breitfeld. 
4. Erbreiterung und Ausbau des Weges 
in Galhausen zu den Gehöften Schrau­
ben und Manderfeld. 
5. Ausbesserung von Feldwegen. 

Im vergangenen Jahre beschäftigte die 
Gemeinde durchschnittlich 4 GeGmeinde-
arbeîter und 4 Arbeitslose. 

Beschlossene Arbeiten: 
1. Außergewöhnliche Ausbesserung und 
Erbreiterung der Ortswege in Neidingen 
Setz und Atzerath. 
2. Errichtung einer neuen Sehlde in 
Breitfeld. 
3. Bau eines Wasserleitungs-aetzes für 
die Ortschaft Galhausen. 

Projektierte Arbeiten: 
1. Ausbau und Erbreiterung des Weges 
Alfersteg-Schliêrbach (Krlegsschädenj. 
2. Neubau eines Pfarrhauses in Lom­
mersweiler. 
3. Ausbesserung der Kriegsschäden am 
elektrischen Niederspannungsnetz. 
4. Teerung der Gemeindewege (Kosten­
punkt 560.000 Fr.). 
5. Reparatur der Kriegsschäden an den 
Kultusbauten. 

Schulwesen: 
Die Einschreibungslisten für das Schul­
jahr 1980-61 enthalten: 
74 Knaben und 60 Mädchen, insgesamt 
134 Schüler. 
Zusammensetzung des Lehrpersonals: 
Gemeinde schule Lommersweiler: H. Ni l -
les, Neidingen, H. Schütz, Atzerath, 
H . Krier, Alfersteg, H. Theissen, Galhau­
sen Frl . Thil l , Breitfeld Frau Henkes-
ßrevec . 

Milizwesen: 
Die Liste der Aushebungen 1960 enthal­
ten 11 Eingetragene. 

Wählerlisten: 
Die am 10. Dezember 1959 endgültig 
abgeschlossenen Wählerlisten enthalten: 
7717 Wahlberechtigte für die gesetzge­
bende Kammer: davon 340 Männer und 
377 Frauen; 
718 Wahlberechtigte für die Gemeinde, 
davon 340 Männer und 378 Frauen. 

Kultuswesen: 
Die Rechnungen der Kirchenfabriken für 
das Jahr 1959 schließen wie folgt ab: 

a) Lommersweiler: Einnahmen 137.045 
Fr., Ausgaben 116.919 Fr., Ueberschuß 
20.126 Fr. (Zuschuß: 84.975 Fr.). 

b) Mackenbach :Einnahmen 102.046 Fr., 
Ausgaben 48.853 Fr., Ueberschuß 53.193 
F T . (Zuschuß 34.669 Fr.}. 

c) Gemeindezuschuß für die Kirchen­
fabrik St. Vith (Kapelle Wiesenbach): 
4,200 Fr. 

dj Gemeindezuschuß für die Kirchen­
fabrik Neundorf (Kapelle Galhausen): 
11.000 Fr. 

e) Gemeindezuschuß für die evange­
lische Kirchenfabrik Malmedy-St. Vith: 
21408 Fr. 

Unterstützungskommission: 
Die Rechnung der Oeffentlichen Unter-
stützungskommission für das Jahr 1960 
schließt wie folgt ab: Einnahmen 138.506 
Fr., Ausgaben 88.731 Fr., Ueberschuß 
49.775 Fr. Gemeindezuschuß 55.000 Fr. 

Gameinderechnung: 
Die Rechnung der Gemeinde für das 

Rechnungsjahr i960 schließt wie folgt 
ab: 

Gewöhnlicher Dienst: Einnahmen 
3.916.599 Fr., Ausgaben 3.846.190 Fr., 
Ueberschuß 68.409 Fr. 
Außergewöhnlicher Dienst: Einnahmen: 
1.859.036 Fr., Ausgaben 399.026 Fr., Ue­
berschuß 1.460.008 Fr. 
Durchlaufender Dienst: Einnahmen und 
Ausgaben 369.432 Fr. 

Hygiene: 
a) Impfungen: 

24 Kinder wurden im Verlauf des Jah­
res gegen die Pocken geimpft und 22 
wiedergeimpft. 
100 Kinder wurden gegen die Kinder­
lähmung geimpft. 

b) Aerztliche Schulinspektion: 
Die Inspektion wird regelmäßig 

durchgeführt. Sie wird durch Dr. Linden 
St. Vith vorgenommen. 
126 Schüler wurden beim Schuleintritt 
untersucht. Die verschiedenen Klassen 
wurden 4 Mal während des letzten 
Schuljahres untersucht. Aus diesen Un­
tersuchungen geht hervor, daß die Ge­
sundheit der Kinder gut ist. 

c) Trinkwasserversorgung: 
Nach Fertigstellung der Wasserleitungs­
netze in den Ortschaften Steinebrück, 
Neidingen, Setz und Atzerath sind alle 
Ortschaften der Gemeinde, mit Aus­
nahme von Gaihausen, mit Trinkwasser 
versorgt. Laut Mitteilung der Nationalen 
Wasserleitungsgesellschaft in Brüssel, 
ist die technische Abtetilung der Gesell­
schaft mit dem Studium eines Projektes 
für die Trinkwasserversorgung der Ort­
schaft beauftragt worden. 
Wasserwerk Lommersweiler: Einnahmen 
in 1960: 33.606 Fr. 

Wasserwerk Breitfefcl: Einaahmea in 
1980: 7.390 Fr. 

d) Ansteckende Krankheiten: 
Im Jahre 1960 wurden keine anstec­

kenden Krankheiten In der Gemeinde 
festgestellt. 

e) Gefährliche, ungesunde und lästige 
Betriebe: 

Durch Beschluß des Ständigen Aus­
schusses des Provinzialrates der Pro­
vinz Lüttich wurden folgende ungesun­
de und lästige Betriebe 1. Klasse ge­
nehmigt: 
1. ) am 16. 5. 60: Firma Mersch, Galhau­
sen — Ausbeutung einer Steingrube und 
Inbetriebnahme einer Steinmühle; 
2. ) am 12. 6. 1960: Firma Mersch, Gal­
hausen - Anlegung eines Sprengstoff­
lagers; 
3. ) am 24. 3. 1961: Gebrüder Hoffraann, 
Atzerath — Sägereibetrieb und Werk­
statt für mechanische Holzverarbeitung. 

Bautätigkeit: 
Im Laufe des Jahres 1960 erteilte das 
Bürgermeister- und Schöffenkollegium 
12 Baugenehmigungen, 

Holzverkäufe: 
Gemeindevermögen: 
773 Fr.; Los 35 - 14 fm zu 430 Fr.; 
1961: Los 7 - 223 fm zu 925 Fr. 
Am 24. 11. 1960: Los 34 - 533 fm zu 
Los 36 - 159 fm zu 478 Fr.; am 29. 6. 

Verschiedenes: 
Der Gemeinderat versammelte sich 11 
mal in öffentlicher Sitzung und das 
Schöffenkollegium trat 16 mal zusam­
men. 

Sitzung des Gemeinderates 
Lommersweiler 

BREITFELD. Der Gemeinderat Lommers­
weiler trat am vergangenen Freitag 
nachmittag vollzählig unter dem Vor­
sitz von Bürgermeister jodoey zu einer 
Sitzung zusammen, bei der Gemeindese­
kretär Können das Protokoll führte. 
Nach Genehmigung des Protokolls der 
Sitzung vom 10. 8. 61 wurden in zwei­
einhalbstündiger Sitzung folgende Punk­
te erledigt: 

1. Jahresbericht des Bürgermeister- und 
Schöffenkollegiums 1960-1961. 

Diesen Bericht veröffentlichen wir an 
an anderer Stelle dieser Ausgabe. 

2. Budget 1962 der evangelischen Kir­
chenfabrik Malmedy-St. Vith. 

Einnahmen und Ausgaben 174.550 Fr. 
Zuschuß der Gemeinde Lommersweiler 
4.505 Fr. - Genehmigt. 

3. Errichtung einer neuen Schulklasse in 
Breitfeld (Vorprojekt). 

Es handelt sich darum, das Vorpro­
jekt zu genehmigen, damit der Akten­
stoß weitergereicht werden kann Even­
tuelle Abänderungen können vorgenom­
men werden, wenn das endgültige Pro­
jekt zur Debatte steht. Ratsherr Proess 
erklärt, er erachte diesen Bau nicht für 
notwendig und ist für Vertagung, eben­
so wie Ratsherr Etienne, während Rats­
herr Struck sich der Stimme enthält. 
Das Vorprojekt wird mit den Stimmen 
der anderen Mitglieder genehmigt. 

4. Beantragung eines außerordentlichen 
Holzabtriebes. 

Der Abtrieb wird zwecks Finanzie­
rung folglender Arbeiten benötigt: 
Schulklasse in Breitfeld, Teerungen von 
Wegen in der ganzen Gemeinde 
(550.000 Fr.) und Wegebau in Neidingen 
und Setz (1.800.000Fr.) Nach längerer 
Debatte über die Frage, in welchen 
Waldungen das Holz behauen werden 
soll, einigt man sich schließlich auf 
Forstverwalung vorzuschlagen, das Holz 
Antrag von Schöffe Moelter dahin, der 
für die ersten beiden Vorhaben den 
rfreitfelder Waldungen und das lür 
den Wegebau den Setzer Waldungen j 
zu entnehmen. 

Ratsherr Etienne überreicht ein Schrei­
ben von Einwohnern aus Setz, i n dem 
erklärt wird, dem Einheitsgesetz zu­
folge seien die Sektionen abgeschafft 
worden, die Gemeinde habe daher kein 
Recht, die Einkünfte aus den Waldun­
gen der Setzer Einwohner zu verwal­
ten. Ein Hieb in den Setzer Waldun­
gen sei nur erlaubt, wenn sich der 
daraus ergebende Erlös ausschließlich 
für die Ortschaft Setz bestimmt sei. 

5. Wegearbeiten, a) Antrag Kaller Hein­
rich, Setz - b) Antrag Jodoey Johann, 
Lommersweiler. 

Zu a): Der Eiterbach ist unterhalb 
der Setzer Brücke verschlemmt und 
über schwammt daher die Wiesen des 
Antragstellers. - Der Rat beschließt, 
Abhilfe zu schaffen. 

Zu b): Beim Neubau der Dorfstzaße 
in Lommersweiler ist eine Ueberhöhung 
vor dem Hause Jodoey entstanden, wo­
durch das Regenwasser in den Hof des 
Antragstellers läuft. Er bittet um einen 
Zuschuß von 5.000 Fr. zur Anlage einer 
Kanalisation. - Es wird beschlossen, 
eine Ortsbesichtigung abzuhalten. 

6. Antrag Frau Wwe. Feltes Michel, 
Prümerberg, auf Beihilfe für Brunnen­
bau. 

Die dieses Anwesen nicht an das 
Wasserleitungsnetz angeschlossen wer­
den kann, mußte die Antragtellerin ei­
nen 35 m tiefen Brunnen bohren, des­
sen Kosten sich auf 60.000 Fr. belau­
fen. — Der Rat beschließt, der Antrag­
stellerin zwecks Erlangung der üblichen 
staatlichen Beihilfe behilflich zu sein. 

7. Aufforstungsplan 1962 

Die Forstverwaltung schlägt vor: 
Freistellungen, Wiederanpflanzungen, 
Nachpflanzungen für einen Betrag von 
40.000 Fr. - Genehmigt. 

8. Anträge auf Beihilfe. 

Der Freundschaftsbund der Feldpoli­
zei des Bezirks Verviers bittet um eine 
Beihilfe zur Deckung der allgemeinen 
Unkosten. - Abgelehnt aus finanziellen 
Gründen. 

9. Pfarrhaus Mackenbach. — Kriegsschä­
den. 

Es handelt sich um nach dem Kriege 
ausgeführte Arbeiten, zur Behebung der 
Kriegsschäden. Es müssen Belege für 
135.000 Fr. (Summe der bewilligten 
Kriegsschäden) erbracht werden. Der 
Rat beschließt, hiermit einen Architekten 
zu beauftragen. 

10. Kassenkontrolle der Unterstützungs­
kommission. 

Bestand am 8. 10. 1961: 27.000 Fr. -
Zur Kenntnis. 

11. Grundstücksaustausch der Gemeinde 
mit Frau Wwe. Struck. 

Der Domäneneinnehmer hat die 
Grundstücke wie folgt eingeschätzt: 

a) das von Frau Struck der Gemein­
de übereignete Grundstück, 18,30 ar 
groß, auf 17.400 Fr.; b) das von der 
Gemeinde zum Tausch gestellte Grund­
stück quf 10.500 Fr. - Genehmigt. 

12. Rechnung der Kirchenfabrik Neun­
dorf für i960. 

Einnahmen 109.685 Fr., Ausgaben 
109.628 Fr.; Ueberschuß 57 Fr. Zuschuß 
der Gemeinde Lommersweiler (für die 
Kapelle Gaihausen) 10.000 Fr. - Ge­
nehmigt. 

18. Verschiedenes und Mitteilungen. 
a) Die Eisenbahhverwaltung beab­

sichtigt, ein Teilstück von 3,76 ar an 
Herrn Heinrich Thelen, Neidingen zu 
veräußern. Die Gemeinde wird als 
Anliegerin befragt. - Kein Einwand. 

Gemeinde Meyerode 

Ausschreibung 
einer zeitweiligen 

ANGESTELLTENSTELLE 
Zulassungsbedingungen 

1. Be lg ie r u n d v o n g u t e r F ü h r u n g se in , d i e bürgerlichen und politi­
schen Rechte bes i t zen , 

2 . bei d e r E r n e n n u n g m indes tens 18 und höchstens 3 0 Jahre alt sein, 
3 5 J a h r e für d ie un te r A r t . 2 de r G e s e t z e v o m 3-8-1919 und 27-ä' 
1 9 4 7 f a l l e n d e n K a n d i d a t e n , w e l c h e des Listen, 1, M, W und IV ange-
h ö r n , 
3. d e r M i l i z p f l i c h t g e n ü g t h a b e n . 

4 . M i t t e l s c h u l b i l d u n g u n t e r e n G r a d e s , oder gleichwertige Studien, 

5. g r ü n d l i c h e Kennntn isse d e r deu t schen Sprache , ausreichende Kennt ] 
nisse d e r f ranzös ischen Sprache . 

6 . Masch inensch r i f t behe r r schen , e ine gute Handschirf? heben, 

7. e i n e F ä h i g k e i t s p r ü f u n g ü b e r s t e h e n , 

8 . e i n ärz t l iches A t t es t ü b e r d i e Tauglichkeit beibringen. 

9. G e h a l t g e m ä ß gese t z l i chem Tar i f — A n w e n d u n g der Gesetze vom 
5 -8 -1919 u n d v o m 2 7 - 5 - 1 9 4 7 Probeze i t 3 Monate 

H a n d g e s c h r i e b e n e B e w e r b u n g e n s ind mittels Einschreibe­
b r i e f b is z u m 3 1 - 1 0 - 1 9 6 1 spätestens an d a s Bürgermeister- und 
S c h ö f f e n k o l l e g i u m d e r G e m e i n d e MEYERODE z u richten. 

F o l g e n d e U n t e r l a g e n s ind be izufügen. 

G e b u r t s u r k u n d e — Füh rungs - u n d Z iv ismuszeugnis , Nationalitätsbe­
s c h e i n i g u n g — Pr io r i t ä t snachwe is — Abschri f t d e r Zeugnisse - ärztli­
ches A t t es t — M i l i z b e s c h e i n i g u n g . 

Meyerode, d e n 14. Oktober 1961 

Für des Kol legium 

d e r Sekre tä r , der Btfegermeisttr 

Lejeune Ojebtlt 

Unbesetzte 
REDAKTEURSTELLE 

bei der Gemeindeverwaltung in Reuland 
Die Bewerbungen könnnen an d a s Bürgermeister und SchöffenkoH«-
gium gerichtet w e r d e n , durch Einschre iben, bis z u m 26 . 10.1961 

Zuge lassen s ind Kandidaten beiderlei Geschlechts 

B E D I N G U N G E N 
-

1 . Die be lg i sche Na t i ona l i t ä t bes i t zen . 

2. M i n d e s t a l t e r 2 0 Jah re u n d Höchsta l te r 3 5 Jah re b e i m Einreichungs­
t e r m i n . Das Höchsta l te r b e t r ä g t 4 0 Jah re f ü r d i e Prioritätskategorisn 
1 — 2 — 3 u n d 4 

3. I m Besitze d e r b ü r g e r l i c h e n Ehrenrechte u n d v o n gu ten Führungs­
zeugn issen se in . 

4 . Die M i l i t ä r p f l i c h t e r f ü l l t haben ( fü r m ä n n l i c h e Kandidaten) 

5 . Sich v o n e i n e m , v o m S c h ö f f e n k o l l e g i u m z u bes t immenden Arzte 

un te rsuchen lassen. 

.6 D ie deu tsche u n d d i e f ranzös ische Sprache g r ü n d l i c h beherrschen. 
G e g e b e n e n f a l l s sich in e ine r P r ü f u n g , d i e das K o l l e g i u m veranstaltet, 
un te r z i ehen 

7 . Im Besitze des D i p l o m s se in , das d e r Staat f ü r d i e Stel le eines Re­
dak teu rs v e r l a n g t , n ä m l i c h des D i p l o m s d e r Mi t te lschu le höheren 
d rades o d e r e ines g le i chges te l l t en D i p l o m s . Sich gegebenenfa l ls einer 
K o n k u r r e n z p r ü f u n g u n t e r z i e h e n . S ind eben fa l l s zu läss ig jene Kandi­
d a t e n , d i e i m Besitze e ines D i p l o m s d e r M i t t e l s c h u l e unteren Grades 
s ind u n d d i e e i ne d u r c h das Bürge rme is te r - u n d Schöffenkollegiun 
o rgan i s i e r t e P r ü f u n g bes tehen . 

8. Se inen W o h n s i t z in d e r G e m e i n d e h a b e n , v o m 3. Mona t naeh dec 

E r n e n n u n g a n . 

9 . Ke ine a n d e r e b e r u f l i c h e Tä t i gke i t a u s ü b e n , aueh nicht du«*) «*• 
Z w i s c h e n p e r s o n , o h n e Er laubn is d e r G e m e i n d e . 

10 . D ie gese tz l i chen P r i o r i t ä t s b e s t i m m u n g e n w e r d e n b e r ü c k s i e W 

1 1 . D ie e n d g ü l t i g e E r n e n n u n g e r f o l g t nach e i n e r Probezei t von einem 

Jahr . 

Die h a n d g e s c h r i e b e n e n B e w e r b u n g e n s ind in deu tscher und in fr** 

zösischer Sprache abzu fassen . 

B e i z u f ü g e n s i n d : Lebens lauf , G e b u r t s u r k u n d e , Führungsze««' 

n is , M i l i z b e s c h e i n i g u n g , b e g l a u b i g t e A b s c h r i f t e n d e r Diplome 

Der Sekretär: Der BürgeriwWW 

Col l ing U " f t 

b) Die Nationale Wasserleitungsge­
sellschaft teilt mit, daß sie baldmög­
lichst mit der Gemeinde zwecks Aus­
führung des Projektes Galhausen in 
Verbindung treten möchte. - Zur Kennt­
nis. 

c) Dem Antrag der Gemeinde, die 
Autobusstrecke Vielsalm-St. Vith-Los-
heimergraben über Schlierbach zu ver­
legen, wurde nicht stattgegeben, da 
die Straße St. Vith-Schlierbach-Setz zu 
eng sei und zu starkes Gefälle auf­
weise. - Zur Kenntnis. 

d) Auf Antrag von Lehrer Theissen, 
Alfersteg, wird beschlossen, für die 
dortige Schule einen größeren Ofen an­
zuschaffen. 

Damit war der öffentliche Teil der 
Sitzung beendet. 

5.000 BISAMRATT^| 
Einmalige Auswahl 

A l l e A u s k ü n f t e kostenlos, Ante' 
i m V e r k a u f de r Felle - Besu* I 
A n f r a g e , schöne kostenlose B^-r 
au f E insendung dieses B ° " * L { | 
M I N K R A N C H L. V A N 

M u s t e r f a r m f ü r Bisamratte" 
5 . 0 0 0 T ie re , 8 Jahre Erfahre j 

12 Farben ^ 
A v e n u e de Beigique, 106, 

Dienstmädchen 
für 5-Personenhaushalt in Lan U 
he Brüssel gesucht. - Schreib^,' 
La Roseraie, Ter Hulpen, ° u 

(02) 54.71.46 

L , St. Vither Zeitung ei 
und samstags mii 

! MOSKAU. In einem 
i rieht, der 6 Stunden I 
gedauert hat, legte der 
tel- und Regierungschef 
sdiow kurz nach der E 
Kongresses der komm 
tei in Moskau die Gru 
wjetischen Politik au 
wohl wichtigste Teil i 
zog sich auf die Berli 
lindfrage. Chruschtschc 

LEOPOLDVILLE. Mahl 
Sondervertreter der U 
der ein endgültiges 1 
abkommen mit Präside 
terzeichnet hatte, ist i 
zurückgekehrt. Khiari 1 
seiner Ankunft eine la 
mit Ministerpräsident i 

Die Meldung über di 
des Waffenstillstandsal 
in Leopoldville stark 
einer ersten Besprecht 
treter Stnre Linner, 1 
klärt: „Ich habe Hei 
verhehlt, daß meine 
Befürchtungen über die 
Wirkungen dieses A b i 
det vor allem was 
der Aktion der UNO 
langt." 

Khiari, der erst heu 
ville zurückkehren Söll 
angesichts dieser Reak 
sich sofort mit den 
Zentralregierung zu - 1 
der Unterredung mit 
Khiari nach Elisabeth 
wird heute mit d 
Tschombes in Leopold 

Die Vereinten Natioi 
nur einen Nachfolger 
marskjöld finden, sie 
kongolesische Problerr 
sochen und die politi 
Tische Aktion in Kata: 

PEKING. Prinz S 
sandte, wie die Agent: 
meldete, eine Botschaft 
liehen Prinzen Boun O 
aufforderte, eine Delej 
Khuang zu schicken, u 
»her die Reise der c 
hang Prabang aufs 
der in dieser Stadt n 
<j» Regierungskrise 
Suvannah Phuams zi 
deuten ein Ende mach. 

Gleichzeitig erinnert 
*ah daran, daß die 
J8. Oktober eine Zu 
halten sollen, um sich 
mensetzung der Koali 
einigen. 

Verschw 
in Ekuador c 
.QUITO. Eine Versch 

Regierung wurde von 
9 *en Polizei aufgedei 
*ig Hnksradikale Polil 
genommen. Gewehre 
W e h r e sollen in den 
Verschwörer aufgefun 
DIe Waffen sollen aui 
andern stammen. Nai 
d < * Polizei sollte c 
»n der gestrigen Nac 
den. Das Netz der Ve: 
V e izweigt gewesen u; 

über die ProT, 
8tleckt. Der R ä d e l s « ! 

Oberstleutnant I . 
3 , 1 m diese Provinz , 


